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Sie haben mich ermordet«, sagte
sie mit dünner, erstarrter Stimme. »Sie haben meine Leiche eiskalt und tot auf
dem Markt liegenlassen und sich noch nicht einmal die Mühe gegeben, eine
Todesanzeige in die Zeitungen zu setzen.«


Sie zog mit einem Ruck die
schweren Vorhänge von der aus einem einzigen Fenster bestehenden Wand zurück,
und ihr aus schwerer Seide bestehendes Négligé
bildete keinen Schutz gegen das grelle Sonnenlicht, das plötzlich in den Raum
flutete. Dann, in dem Bewußtsein, daß sich ihr
schöner Körper in einer atemberaubenden Silhouette gegen die Helligkeit
abzeichnete, drehte sie sich langsam ins Profil, so daß mich der Anblick ihrer
vollen, nach vorn geschwungenen Brust und die lange Linie ihrer schönen Beine
wie ein elektrischer Schlag traf. Ich erinnerte mich daran, daß Della August
eine der drei Spitzenschauspielerinnen von Hollywood war und daß sie selbst auf
ein Ein-Mann-Publikum — in diesem Fall mich, Rick Holman
— ihre Wirkung nicht verfehlen durfte.


»Ich brauche Hilfe, Rick«,
sagte sie mit tiefer rauher Stimme. »Ich bin
verzweifelt. Sie sind meine allerletzte Chance.«


Ich hob eine Spur die Brauen. »Della,
Süße — ist das als Kompliment gedacht?«


»So habe ich es nicht gemeint«,
flüsterte sie vorwurfsvoll. »Und das wissen Sie auch.«


Sie ging zur Couch zurück und
setzte sich neben mich. Wieder bildete das Négligé
lediglich eine dünne Hülle, die ihre üppigen Rundungen vor meinem wie immer
vulgären Blick verbargen. Hinter der Fensterwand flimmerte ein saphirblauer
Himmel in blendendem Glanz, aber mit Della Augusts Profillinie konnte er nicht
konkurrieren.


»Diese ganzen symbolischen
Andeutungen haben mich verwirrt«, gab ich zu. »Wenn die Geschichte einen Anfang
haben sollte, wie wär’s, wenn wir dann damit begännen?«


»Der Anfang ist Rod Blane«, sagte sie mit ausdrucksloser Stimme.


»Aber er ist doch tot?«


»Stimmt. Er kam vor sechs
Monaten bei einem Autounfall um«, sagte Della und nickte ungeduldig. »Und
damals kam man zu dem Schluß, daß ich auch umgebracht werden müsse.«


»Hören Sie zu, Süße«, flehte
ich, »lassen Sie uns einmal ein bißchen Logik in die Angelegenheit bringen. Ich
meine...«


»Ich habe seit sechs Monaten
nicht gearbeitet«, sagte sie schnell. »Wann haben Sie zum letztenmal
irgendwo meinen Namen gehört oder ein Interview in irgendeiner Zeitschrift
gelesen? Meinen Namen in einer der Zeitungen gefunden? Bemühen Sie sich nicht,
sich darauf zu besinnen, ich werde es Ihnen sagen — es war eine Woche bevor Rod
Blane starb.«


»Warum sollte man Ihnen so
etwas antun wollen?« fragte ich.


Sie zuckte hilflos die
Schultern. »Ich weiß nicht, warum, und ich möchte ja gerade, daß Sie das
herausfinden, Rick. Man hat begonnen, mich langsam umzubringen, und in diesen
sechs Monaten ist es beinahe gelungen. Ich fühle mich bereits wie ein Gespenst:
keine Arbeit, keine Angebote, nichts! Mein Agent ist zu beschäftigt, um mich zu
empfangen, und die Mädchen in der Vermittlung kennen meinen Namen nicht, wenn
ich in einem der großen Studios anrufe. Die Bonzen der Filmindustrie sind
grundsätzlich weggegangen, wenn Della August anruft, und niemals ruft einer
wieder zurück. Es ist so schlimm geworden, daß ich in manchen Nächten nur dasitze
und die ganze Zeit meinen Handrücken betrachte — in der Erwartung, die ersten
Anzeichen von Lepra zu entdecken.«


»Nehmen Sie’s nicht so
tragisch«, sagte ich.


In der Tiefe ihrer
verschleierten blauen Augen tauchte ein Ausdruck des Entsetzens auf, und ihre Nägel
gruben sich in meinen Unterarm, den sie mit festem Griff gepackt hatte.


»Rick, ich habe Angst«,
flüsterte sie. »Sie wollen mich lebend begraben, und sie haben das Grab bereits
ausgehoben. Ich weiß nicht, warum — nur muß es etwas mit Rod zu tun haben. Es
kann kein reiner Zufall sein, daß alles nach seinem Tod begann.«


»Dann erzählen Sie mir also von
Rod Blane«, schlug ich vor.


»Der goldene Junge!« In ihrer
Stimme lag ein sehnsüchtiger Unterton. »Mit dem Profil und der Figur eines
griechischen Gottes — mit der bestechenden grausamen Arroganz der Jugend —
einem schauspielerischen Talent, wie es nur einmal in einer Film- und
Theatergeneration vorkommt. Sie wußten alles über ihn, Rick — die ganze Welt
wußte alles über ihn.«


»Ich wußte nichts von Ihrer
Beziehung zu Rod Blane«, sagte ich.


»Ich war verrückt nach ihm«,
sagte sie leise, »und auch sonst verrückt, es soweit kommen zu lassen; aber ich
konnte nichts dagegen tun. Nach drei Scheidungen und der Himmel weiß wie vielen
turbulenten Affären mußte ich mich in einen Jungen verlieben, der beinahe zehn
Jahre jünger war als ich. Am Anfang fühlte er sich geschmeichelt, daß sich eine
anerkannte Schauspielerin so offen um ihn bemühte und nach einer Weile
amüsierte ihn das. Später war ich nur einfach jemand, den er gebrauchen — und
schließlich mißbrauchen konnte. Es war scheußlich,
Rick, schlimmer als es je gewesen war, weil ich ihn liebte.«


»Und es war alles zu Ende,
bevor er verunglückte?« fragte ich.


»Vielleicht für Rod«, sagte sie
tonlos, »aber nicht für mich!«


Das Sonnenlicht ließ tanzende
Reflexe auf ihrem Haar, das die Farbe hellen Kupfers hatte, aufblitzen, betonte
die weiche Rundung ihrer Wangen und erinnerte mich daran, daß sie nicht nur
eine Spitzenschauspielerin, sondern auch eine schöne und begehrenswerte Frau
war.


»Wann haben Sie Blane zum letztenmal gesehen?«


Della preßte den Handrücken
gegen ihren Mund und biß einen Augenblick lang scharf in die gestraffte Haut,
bevor sie antwortete.


»Es war am frühen Nachmittag
des Tages, als es passierte«, flüsterte sie. »Wir hatten einen Streit — einen
fürchterlichen, tobsüchtigen Streit — und dann sagte er, er brauche mich nicht
mehr und es sei alles zwischen uns aus. Ich sagte ihm, ich liebte ihn noch
immer und würde ihn immer lieben; er lachte mir ins Gesicht. >Geh, amüsier’ dich mit irgendeinem Knilch deiner eigenen
Altersklasse, Baby<, sagte er. >Aber bleib aus dem hellen Sonnenlicht weg
— man sieht sonst deine Runzeln zu deutlich!<


Ich schlug ihm ins Gesicht. Er
blieb eine Weile stehen, starrte mich an — haßerfüllt!
Dann schlug er mir mit der geballten Faust auf den Mund und ging hinaus. Drei
Stunden später war er tot.«


Sie begann zu weinen, und
obwohl die Tränen mühelos flössen, war ihr Schmerz echt. »Vielleicht war es
meine Schuld, daß er diesen Unfall hatte, Rick? Ich glaube, ich habe ihn
umgebracht!«


»Niemand bringt einen anderen
auf diese Weise um«, knurrte ich. »Hören Sie auf, sich selbst leid zu tun. Ja?«


»Entschuldigung.« Sie schneuzte sich laut. »Nur — alles, was ich nun noch habe,
ist meine Karriere. Die Schauspielerei hat seit meinem siebzehnten Jahr das
Leben für mich bedeutet. Wenn ich nicht mehr spielen kann, kann ich ebensogut tot sein. Das wissen sie, und auf diese Weise
ermorden sie mich — indem sie es mir unmöglich machen zu arbeiten. Sie müssen
herausfinden, warum, Rick, und sie aufhalten! Es ist mir gleich, was es kostet
— halten Sie sie auf, und ich gebe Ihnen alles, was Sie verlangen.«


»Alles?«
beharrte ich.


»Alles«, wiederholte sie mit
Festigkeit.


»Einschließlich Della August?«


Ihr tränenüberströmtes Gesicht
hob sich langsam, und sie starrte mich mit nahezu furchtsamem Ausdruck in den
Augen an. »Vermutlich sollte ich mich dadurch geschmeichelt fühlen. Was
schlagen Sie vor? Ein verlängertes Wochenende auf dem Land?«


»Mein reguläres Honorar plus
eine verlängerte Woche in Palm Springs vielleicht?«


Ich sah zu, wie sich ein paar
Sekunden lang ihre Finger in einem unbewußten
Rhythmus verschränkten und wieder lösten.


»Sie machen wohl Spaß?« Sie lachte unsicher. »Nein —«, ihre Stimme klang
plötzlich matt, »Sie machen keinen Spaß. Nicht wahr?«


»Das ist der Preis«, sagte ich.


»Dann bleibt mir wohl keine
andere Wahl.« Sie wandte den Blick von mir ab und
starrte durch das große Fenster in den flimmernden Himmel hinaus, ohne etwas zu
sehen. »Gut. Ihr Honorar in der Höhe Ihrer Forderung und eine >verlängerte
Woche< in Palm Springs.«


Ich setzte mich noch bequemer
auf der Couch zurück und zündete eine Zigarette an. »Das Filmgeschäft ist voll
von Legenden«, sagte ich im Ton der Unterhaltung. »Ich habe meine besonderen
Lieblinge unter ihnen, wie vermutlich alle Leute.«


»Vermutlich.« Ihre Stimme klang
abweisend.


»Erinnern Sie sich an die eine
von den Mädchen aus Nebraska mit den strahlenden Augen, die nach Hollywood kam,
als sie eben siebzehn war und die dachte, die Einladung eines Produzenten zu
einem späten Abendessen in seinem Appartement bedeute nur, daß man essen und
über ihre zukünftige Karriere sprechen würde? Dann, als er ihr aufs peinlichste
klarmachte, was damit in Wirklichkeit gemeint war, schlug sie mit einem Stuhl
auf ihn ein, und es bedurfte acht vernähter Stellen und eines dreiwöchigen
Aufenthalts im Krankenhaus, bevor der Lump wieder ins Studio kriechen konnte.«


»Das ist lange her«, sagte sie
leise.


»Es war der Beginn von Della
Augusts Karriere und hat ihren Ruf begründet«, sagte ich. »Das Mädchen, das
sich die Sache nicht leicht machte — das Mädchen, das noch nicht einmal auf
einer Produzentencouch sitzen wollte, um sich die Rolle zu verschaffen,
die sie sich so dringend wünschte!«


»Das bin ich«, sagte sie, um
einen leichten Ton bemüht. »Das kleine Mädchen aus Nebraska, das Sex von jeher
viel zu sehr genossen hat, um sich das Vergnügen durch Vermengung mit
Geschäftlichem zu verderben.«


»All dieses Geschwafel über
das, was sie Ihnen antun, Baby«, sagte ich leichthin, »daß sie Sie
angeblich ermorden, indem sie Sie nicht mehr spielen lassen — ich habe mich
gefragt, wieviel davon Tatsache ist und wieviel geradewegs Ihrer blühenden Phantasie entspringt —
wie schlimm die Sache also wirklich steht. Aber wenn Sie bereit sind, mir außer
meinem Honorar auch noch Della August selbst zukommen zu lassen, damit ich den
Auftrag übernehme, so muß die Sache wirklich schlimm stehen.«


Ihr Gesicht wandte sich mir
wieder schnell zu, und die verschleierten blauen Augen waren weit aufgerissen.
»Wollen Sie damit sagen, daß das mit der verlängerten Woche in Palm Springs nur
Spaß war — daß Sie nur sehen wollten, wie ich reagiere?«


»Klar!«
Ich zuckte die Schultern. »Mein Honorar wird ausreichend hoch sein, Della,
Süße. Ich bin sehr teuer.«


»Sie haben mich wirklich an der
Nase herumgeführt«, gab sie mit unsicherer Stimme zu. »Rick Holman
war eigentlich der letzte, dem ich einen solch üblen Vorschlag zugetraut hätte.«


»Wenn ich irgendwo mit einem
Mädchen eine verlängerte Woche verbringe, ist es mir lieber, sie ist damit in
jeder Beziehung einverstanden«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Aber, um wieder auf
Ihr Problem zu sprechen zu kommen — wer sind sie? Wer hat dafür gesorgt,
daß Sie bei allen Studios auf Eis gelegt werden?«


»Das weiß ich nicht.« Der gehetzte Ausdruck lag wieder in ihren Augen. »Ich
wollte, ich wüßte es, Rick! Niemand will mit mir darüber sprechen. Es ist, als
ob man plötzlich eine geräuschsichere Glasglocke über mich gestülpt hätte. Ich
kann mir die Lunge aus dem Halse schreien, keiner hört mich!«


»Wer ist Ihr Agent?« fragte ich.


»Barney Ryan.«


»Wer war Rod Blanes
Agent?«


Ihr Mund zuckte krampfhaft.
»Barney Ryan —. Auf diese Weise habe ich Rod kennengelernt — in Barneys Büro.«


»Ich werde mit ihm reden«,
sagte ich. »Hatte Blane eine Frau? Einen Bruder?
Irgendein anderes Mädchen? Jemand, der Sie für seinen Tod verantwortlich machen
und Sie genügend hassen könnte, um Ihnen das anzutun?«


Della schüttelte bedächtig den
Kopf. »Nein, niemanden.«


»Wie stand es mit der
Beerdigung?« beharrte ich. »Haben Sie jemanden
gesehen, den Sie nicht kannten und der sich die Augen ausweinte?«


»Rods Beerdigung war das
klassische Hollywood-Epos«, sagte sie mit einem seltsamen Unterton der Ironie
in der Stimme. »Es war ein gewaltiges Schauspiel, Rick. Dreitausend Leute, die
über die anderen Grabsteine wegtrampelten, um den Sarg besser sehen zu können —
und etwa zweitausendneunhundert davon waren Teenager, die sich die Augen aus
dem Kopfe weinten!«


»Ganz recht«, sagte ich
gereizt. »Aber wie stand es mit den Leuten in der Kapelle?«


»Ich weiß es nicht.« Erneut wandte sie den Kopf ab. »Ich war nicht dort.«


»Warum nicht?«


»Mein guter Freund und Agent
Barney Ryan war strikt dagegen. Schlecht für die Publicity, sagte er, und
möglicherweise würden sich dadurch meine Beziehungen zu den Studios noch
verschlechtern.« Sie lachte mißvergnügt.
»Leider hat sich Barney als Prophet immer unterschätzt!«


Sie stand von der Couch auf,
ging auf die Fensterwand zu und wieder zeichnete sich ihr prachtvoller Körper
scharf als Silhouette dagegen ab. Nach ein paar Sekunden begann ich, an meinem
eigenen Verstand zu zweifeln, daß ich freiwillig auf das Versprechen einer
verlängerten Woche in Palm Springs verzichtet hatte, nachdem ich es ihr mit soviel Mühe abgerungen hatte. Dann klingelte das Telefon,
und die Silhouette verschwand, als Della durch das Zimmer auf das Telefon
zuging.


Ihre Hand berührte den Hörer
und blieb dort, ohne ihn abzuheben, während sie am ganzen Körper erstarrte.
Meine Nerven vibrierten ein wenig bei dem beharrlichen
monotonen Geklingel, während ich darauf wartete, daß sie endlich den Hörer
abnehmen würde.


»Ist was los, Della?« fragte ich schließlich.


»Nein.« Sie schluckte
krampfhaft. »Es ist nichts.« Dann hob sie den Hörer ab
und sagte in schrillem Flüsterton, der beinahe wie ein Kreischen klang: »Hallo?«


Sie lauschte etwa zehn
Sekunden, und dann begann ihr Körper, unbeherrscht zu zittern. »Rick!«
Sie hielt mir den Hörer hin, die Hand um die Sprechmuschel geklammert.


Der eindringlich flehende Ton
ihrer Stimme ließ mich von der Couch aufspringen und schnell durch das Zimmer
eilen. Sie warf mir den Hörer förmlich in die Hand und wich schnell zurück, als
wäre er mit einer ansteckenden Krankheit behaftet. Ich starrte sie verdutzt an
und hob ihn dann ans Ohr.


»... deine Schuld, daß er
gestorben ist«, flüsterte eine unheimlich klingende Stimme leidenschaftlich.
»Hure! Schlampe! Du hast ihn mit dem süßen Gestank deiner Fleischeslust
verführt! Du hast ihn mit deinem Spinnennetz aus Wollust und Lüsternheit
vernichtet! Nutte! Abschaum! Nun wirst du selbst vernichtet werden — nicht
plötzlich und schnell wie er — sondern langsam und qualvoll! Hure! Luder! Aus
dem Grab schreit er nach Rache, und sein Schrei wird gehört werden! Das Leben
und alles, was es für dich bedeutet, entschwindet
langsam, und bald wird es ganz verschwunden sein! Dirne! Aas! Bald wird dir
nichts mehr übrigbleiben, als dich selbst zu vernichten, und der Teufel, der deinen
verfaulten Leib verzehrt und deine unzüchtigen Gedanken...«


»Hier Städtischer Schlachthof«,
sagte ich höflich. »Nein, danke, unser Bedarf an Rindviechern ist heute gedeckt.«


Die Flüsterstimme verstummte
abrupt, und ich hörte ein paar Sekunden lang heftiges, unregelmäßiges Atmen und
dann ein schwaches Klicken. Ich legte den Hörer auf und blickte Della an. »Ich
kann nicht mit Bestimmtheit sagen, ob es ein Mann oder eine Frau war. Sie?«


Sie schüttelte stumm den Kopf.
Ihre Augen hatten einen leicht glasigen Blick, und sie hielt die eine Hand
gegen ihren Hals gepreßt.


»Seit wann geht das so?« fragte ich.


»Seit zwei Tagen nach der
Beerdigung«, sagte sie langsam und unsicher. »Zwei-, dreimal in der Woche — in
jeder Woche seit dieser Zeit! Früher kam der Anruf in den frühen Morgenstunden,
um drei Uhr herum. Nach einer Weile ging ich nachts nicht mehr ans Telefon, nun
kommt der Anruf während des Tages.« Sie schloß eine
Sekunde lang fest die Augen. »Sehen Sie, Rick, sie wissen, daß ich es tagsüber
nicht wage, nicht ans Telefon zu gehen, für den Fall, daß es mein Agent oder
ein Studio ist oder irgend etwas sonst, das
möglicherweise für mich Arbeit bedeuten könnte.«


»Sie haben keine Ahnung, wer
dahinterstecken könnte?«


»Ich sage Ihnen doch, ich weiß
es nicht«, antwortete sie mit gepreßter Stimme. »Wie
Sie eben selber gesagt haben, ist es unmöglich, festzustellen, ob es sich um
einen Mann oder eine Frau handelt. Meine Nummer ist natürlich nicht im
Telefonbuch aufgeführt, und ich habe sie während der letzten sechs Monate sechs
oder siebenmal umändern lassen. Es macht nicht den geringsten Unterschied —
diese schreckliche Stimme meldet sich pünktlich ein paarmal in der Woche.«


»Machen Sie eine Anzeige, und
die Polizei wird die Leitung kontrollieren«, schlug ich vor. »Ein Irrer, der so
oft anruft, wird möglicherweise gelegentlich einmal unvorsichtig und ruft vom
Büro oder von zu Hause an, ohne zu überlegen.«


»Sind Sie verrückt?« Della starrte mich mit entsetztem Ausdruck in den Augen
an. »Auch noch die Polizei auffordern, sich all diese entsetzlichen
Anschuldigungen mit anzuhören? Angenommen, sie glauben ihnen oder die Zeitungen
erfahren auf diese Weise davon, was würde dann aus mir werden?«


»Nun ja.« Ich zuckte die
Schultern. »Es war nur so ein Gedanke.«


»Derjenige, der hinter der
Verschwörung steckt, auf Grund deren es eine Della August so gut wie nie
gegeben hat, steckt auch hinter diesen Telefonanrufen«, sagte sie ruhig. »Meine
einzige Hoffnung ist nun, daß Sie herausfinden, wer es ist, und ihn davon
abhalten, weiterzumachen, Rick!«
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Barney Ryans Büro lag im ersten
Stock eines eleganten Gebäudes am Wilshire Boulevard.
Eine kesse Blonde, die hinter dem Empfangstisch saß, begutachtete mich mit
einem einzigen Schwung ihrer künstlichen Augenwimpern und kehrte zu ihrem
Comic-Heft, oder was immer sie hinter ihrer Schreibmaschine verborgen halten
mochte, zurück. Sie war das genaue Abbild der Mädchen, die alljährlich zu
Tausenden die Westküste überfluten, um in der sagenumwobenen Zelluloidstadt —
die außerhalb einer Studio-Presseabteilung in dieser Form gar nicht existiert —
zu Ruhm und Reichtum zu gelangen.


Vielleicht unterscheiden sich
diese Mädchen, wenn sie dort ankommen, noch voneinander, verfügen vielleicht
sogar noch über individuelle Eigenarten, aber innerhalb eines halben Jahres
sehen sie alle gleich aus. Sie haben alle dasselbe blondgefärbte Haar und
dieselbe Frisur; sie lassen sich Jackettkronen auf
ihre Vorderzähne machen und ihre Nasen stutzen; sie kaufen alle ihren
Büstenhalter im selben Laden — zwei Nummern zu groß, gepolstert und mit dem
bewußten Schwung nach oben, vermutlich Marke Blickfang. Ich warte hoffnungsvoll
auf den Tag, an dem sich eines dieser Mädchen ihre Warze auf der Nase stehen
läßt, und ich wette, es wird innerhalb von drei Jahren seine eigene
Produktionsgesellschaft und mehr Sorge um seine Kapitalanlagen haben als
irgendeins aus der Konkurrenz der einander völlig gleichenden Blonden.


»Ich möchte gern Mr. Ryan
sprechen«, bemerkte ich höflich.


Der Aufwärtsschwung der Wimpern
enthüllte ein paar leicht einfältig blickender brauner Augen; und ich fragte
mich flüchtig, ob die Blonde wohl heute die blauen Kontaktlinsen vergessen
hatte.


»Sind Sie mit ihm verabredet?« fragte sie mit träger Stimme.


»Nein«, sagte ich. »Aber Mr.
Ryan wird mich wahrscheinlich trotzdem empfangen. Ich heiße Rick Holman.«


»Mr. Ryan empfängt niemanden
ohne vorhergehende Terminvereinbarung.«


»Sie sollten ihm vielleicht
freie Wahl lassen«, schlug ich vor.


»Niemanden«, wiederholte sie
mit selbstgefälligem Behagen, »ohne Vereinbarung.«


»Okay.« Ich zuckte kunstvoll
die Schultern. »Aber es wird Darryl nicht zusagen.«


»Darryl?« Ihre Augen quollen derartig
hervor, daß sie vielleicht Glück gehabt hatte, ihre blauen Kontaktlinsen zu
vergessen. »Sind Sie bei der Twentieth
Century, Mr. Holman?«


»Wenn Sie solche Fragen stellen
müssen, Mädelchen«, sagte ich immens gut gelaunt,
»sind Sie vermutlich verdammt neu in der Branche. Wie?«


Sofern sie tatsächlich die
Marke Blickfang trug, sorgte sie durch langes, tiefes Atemholen aufs beste dafür, daß der Büstenhalter seinem Ruf entsprach.
»Ich bin seit sechs Monaten hier, Mr. Holman.« Ihre Stimme war so sehr von übertriebener Süßigkeit erfüllt,
daß selbst eine Biene vor Neid erblaßt wäre. »Ich
werde Mr. Ryan gleich Bescheid sagen.«


»Danke.«


»Es ist mir ein Vergnügen, Mr. Holman.« Ein weiterer schneller,
aber noch immer tiefer Atemzug, und dann ließen mir die heftig auf und nieder
wippenden Augenwimpern völlig unverschlüsselte Botschaften zukommen. »Ich tue
alles für Sie, Mr. Holman, alles.«
Das Gekicher sollte sexy und zugleich vertraulich klingen, aber es war einfach
schrill und mißtönend. »Beverley Britton — meine
Nummer steht jetzt zum Glück im Telefonbuch. Rufen Sie an, wann immer Sie
wollen, Mr. Holman, jederzeit.«


Ich seufzte leise. »Tausend
Dank. Aber was Mr. Ryan anbetrifft — Sie wollten ihn doch wissen lassen, daß
ich hier bin?«


»Oh, natürlich.« Sie kicherte
erneut. »Ich bin dumm, nicht wahr?«


»Ja«, sagte ich schlicht.


Etwa zwanzig Sekunden später
trat ich in Barney Ryans Büro, und er begrüßte mich so überschwenglich,
daß ich einen flüchtigen Augenblick lang beinahe glaubte, ich hieße in der Tat
Darryl.


»Rick, Baby?« Er ergriff meine
Hand und pumpte mit solch muskulösem Enthusiasmus an meinem Arm, daß ich mich
fragte, ob er wohl erwartete, Öl aus meinem Mund schießen zu sehen. »Wir haben
uns lange nicht mehr gesehen, mein Junge! Zu verdammt lange nicht mehr, Baby,
nicht? Zwei Jahre. Stimmt’s?«


»Drei.« Ich zog meine Hand
vorsichtig zurück. »Sie sind in der Welt vorangekommen, Barney.«


»Ich habe Glück und ein paar
Chancen gehabt«, sagte er mit kleidsamer Bescheidenheit. »Wie wär’s mit etwas
zu trinken?«


»Bourbon mit ein bißchen
Wasser, danke«, sagte ich.


»Sofort! Setzen Sie sich
hierhin«, er drängte mich in einen eleganten antiken Sessel, der eine Imitation
war, aber eine teure Imitation, »während ich zu meiner Schatzkammer hinübergehe
und etwas von Ihrem Lieblingsgift mixe.«


Ich sah zu, wie er zu der
glänzenden Barschrank-Eisbox-Kombination hinüberging, die in die Wand eingebaut
war, und überlegte, daß der Erfolg Barney Ryan nicht sonderlich verändert
hatte. Er hatte ihn nur noch ein wenig widerwärtiger gemacht. Er war ein
untersetzter Bursche von Ende Vierzig, und in den letzten drei Jahren hatte er
eine Menge Gewicht angesetzt; und deshalb wirkte er jetzt, trotz der Bemühungen
eines erstklassigen Schneiders, ein wenig schwammig. Sein dichtes braunes Haar
hatte ein paar zusätzliche graue Strähnen bekommen, und das Haselnußbraun
seiner Augen hatte jetzt einen kleinen Stich ins Lehmfarbene.


Vor drei Jahren hatte er, hart
an der Grenze des Gesetzmäßigen entlang, von einem Hinterzimmer in
Westhollywood aus eine Agentur betrieben. Nun
arbeitete er in einem schicken Büro in Beverley Hills und hatte drei Teilhaber
als Mitarbeiter. Hatte der Erfolg Barney Ryan verdorben? Kaum, dachte ich; im
Grund war er noch immer derselbe miese kleine Gauner, der er immer gewesen war.


Er drückte mir ein fast volles
Glas in die Hand und nahm seinen eigenen Drink mit sich um den gewaltigen
Schreibtisch herum zu seinem Stuhl.


»Auf Hollywood, Rick!« Er hob
sein Glas und trank gierig. »Und wenn wir schon von Leuten reden, die es zu
etwas gebracht haben, wie steht es denn mit Ihnen, Baby? Sie sind in Ihrer
Branche ein ausgesprochen großes Tier geworden, nicht? Wenn heutzutage in
diesem verdammten Filmgeschäft jemand irgendwelche Scherereien hat, was tut er
dann? Er läßt umgehend Rick Holman kommen! Ich habe
gerade neulich mit Axel Monteigne über Sie
gesprochen«, in seinem Mund klang der Name des großen unabhängigen Produzenten
wie eine quantité négligeable, »und
irgendwie kam Ihr Name aufs Tapet, Rick, Baby. Sie hätten ihn hören sollen, wie
er von Ihren Fähigkeiten geschwärmt hat, Herzchen! Das hätte Ihrem alten Herzen
gut getan!«


»Ihr Herz ist mindestens
fünfzehn Jahre älter als meins, Barney, Baby«, sagte ich kalt.


»Klar — ich habe ja bloß Spaß
gemacht!« Er grinste breit über das ganze Gesicht und
hob erneut sein Glas. »Das war ein wirklich guter Einfall, Rick, hier
vorbeizukommen, damit wir wieder einmal über die alten Zeiten reden können.
Erinnern Sie sich noch, als...«


»Ach, halten Sie die Klappe«,
sagte ich angewidert.


»Was?«


»Hören Sie mit dem Theater
auf«, knurrte ich. »Die einzigen alten Zeiten, an die ich mich erinnere, waren
vor drei Jahren, als Sie einen Prozeß wegen Erpressung an den Hals bekommen
hätten, wenn Sie nicht noch gerade rechtzeitig das Mädchen aus den Fingern
gelassen hätten. Ich würde lieber auf den nächsten Friedhof fahren und die
Inschriften der Grabsteine lesen, als mit Ihnen über alte Zeiten zu sprechen.«


»Rick — Baby!« In seine Augen
trat plötzlich ein gehässiger Blick, während er sich gleichzeitig bemühte, das
starre Grinsen auf seinem Gesicht beizubehalten. »Ich versuche ja bloß, nett zu
sein. Ist das ein Verbrechen?«


»Bei Ihnen ist das sogar noch
etwas Schlimmeres«, sagte ich barsch. »Es gibt nur einen Grund, weshalb ich
hier bin, und dieser Grund ist der, daß eine der von Ihnen vertretenen
Schauspielerinnen eben eine meiner Kundinnen geworden ist. Ich möchte
Informationen haben, Barney, sonst nichts.«


»Na schön, schon gut!« Er
zuckte resigniert die dicken Schultern. »Informationen über wen?«


»Über Della August.«


»Della?« Seine Augen weiteten
sich eine Spur. »Steckt sie irgendwie in der Tinte, Rick?«


»Vielleicht insofern, als sie
einen lausigen Agenten hat«, brummte ich. »Sie hat seit sechs Monaten nichts zu
spielen.«


»Armes Kind!« Seine Stimme
klang zutiefst mitfühlend und ebenso künstlich wie die eines Leichenbestatters
bei seinem ersten Besuch nach dem traurigen Ereignis in der Familie. »Sie hat
in letzter Zeit einfach keine Chancen gehabt, das ist nun eben so.«


»Sechs Monate ohne Arbeit ist
eine verteufelt lange Zeit für eine Schauspielerin von Della Augusts Rang«,
sagte ich. »Kein Angebot, keine Anfrage?«


»In unserer Branche geht es
heutzutage seltsam zu, Rick, wissen Sie«, plapperte er. »Natürlich, die
Situation ist mir peinlich, das gebe ich zu! Aber was kann ich tun? Zufällig
ist in den letzten sechs Monaten einfach nichts Passendes für sie
hereingekommen, und die Produktion hat ohnehin seit dem letzten Jahr um zehn
Prozent nachgelassen. Die Dinge liegen schwierig, Herzchen, und...«


»Sie haben viel zu tun?«


»Na, und ob!«
sagte er zufrieden. »Wie Sie ja wissen, habe ich drei Teilhaber, und wir
arbeiten die ganze Zeit über mit Volldampf und...«


»Zu beschäftigt, um mit Della
zu reden?« knurrte ich. »Zu beschäftigt, um einmal in
sechs Monaten zu ihr zu gehen, sie anzurufen? Für einen Burschen, der
wahrscheinlich zehn Prozent ihres Einkommens erhält, benehmen Sie sich, als ob
Geld Ihnen überhaupt nichts bedeutete, Barney, und das ist völlig untypisch für
Sie.«


»Ich war beschäftigt«, sagte er
laut.


»Sie sind ein lausiger Lügner«,
sagte ich. »Von dem Tag an, als Rod Blane starb, hat
Della August keine Rolle mehr bekommen. Wollen Sie das als Zufall bezeichnen?«


»Was sonst?«


»Barney!« Ich ließ ihm ein
tiefgefrorenes Lächeln zukommen. »Ich habe keine besondere Lust, massiv zu
werden, aber wenn es nötig werden sollte, mache ich mir nichts daraus. Ich weiß
zuviel über einige Ihrer früheren Geschäfte — bevor
Sie drei Teilhaber und eine Empfangsdame hatten —, und wenn ich in ein paar
Büros in der Stadt einiges darüber verlauten lassen würde, bekäme Ihnen das
ziemlich schlecht.«


Das Grinsen verschwand aus
seinem Gesicht, und ich hörte beinahe sein innerliches erleichtertes Grunzen,
daß er sich nicht mehr länger anzustrengen brauchte.


»Jetzt will ich Ihnen mal was
sagen — Sie Großmaul«, erwiderte er mit schroffer, verächtlicher Stimme. »Sie
haben keine Ahnung, was Sie sich da auf den Hals laden. Und ich werde Ihnen
gratis einen guten Rat erteilen, Baby. Lassen Sie die Finger von der Sache,
wenn Sie hier in der Stadt weiterarbeiten wollen. Ein windiger Schnüffler wie
Sie ist all dem nicht gewachsen, Holman. Die Leute,
die dahinterstehen, würden Sie mit einem Haps
verschlucken und noch nicht einmal rülpsen!«


»Beweisen Sie mir das erst
einmal«, sagte ich.


»Das brauche ich nicht zu tun.« Er lachte leise. »Sie können mir nichts anhaben, Holman! Vielleicht hat es einmal eine Zeit gegeben, in der
es möglich gewesen wäre, aber nun nicht mehr. Ich habe ohnehin schon zuviel Zeit an Sie verschwendet, also verduften Sie jetzt.
Ja?«


»Vielleicht werde ich Ihren
drei Teilhabern einen Besuch abstatten und ihnen von dieser großen
Postwurfsendung erzählen, mit der Sie Ihre Agentenkarriere begannen«, sagte ich
nachdenklich. »Wie lautete der Text noch? Unabhängiger Hollywood-Produzent sucht
junges Talent zur Übernahme mehrerer Rollen in bedeutender Filmproduktion.
Attraktive, begabte Mädchen im Alter zwischen achtzehn und fünfundzwanzig mögen
sich melden. Zuschriften mit Bild unter Schließfach soundsoviel.
In Frage kommenden Mädchen werden Reise nach Hollywood und zudem ein mindestens
sechswöchiger Aufenthalt zum Zweck von Probeaufnahmen bezahlt.«
So ungefähr hieß es doch, Barney, nicht wahr?«


Zornige Röte verfärbte seine
schwammigen Backen, während er mich giftig anstarrte. »Eines Tages bin ich an
der Reihe, Holman«, sagte er schwerfällig, »und dann
werden Sie erfahren, was...«


»Sie hatten recht, ich bin
schon viel zu lange hier«, unterbrach ich ihn. »Heraus mit der Sprache, und
zwar restlos, Herzchen, denn ich werde nicht zum zweitenmal
darum bitten.«


»Ich habe davon gehört«,
brummte er, »drei oder vier Tage nach Rod Blanes
Begräbnis. Della August war aus und fertig, ad acta gelegt, was das
Filmgeschäft anbelangt. So einfach ist die Sache.«


»Von wem haben Sie das zu hören
gekriegt, Barney?«


»Von wem nicht?« Er lachte
kurz. »Ich habe es überall gehört — von allen, mit denen ich redete—. Ich bekam
sogar ein paar anonyme Anrufe, vermutlich weil ich ihr Agent bin. Jeder hat es
gesagt, Freundchen!«


»Sie werden mir doch nicht
einreden wollen, es habe sich um eine spontane Reaktion innerhalb der gesamten
Filmindustrie gehandelt, Barney?« fragte ich milde
ungläubig. »Das kaufe ich Ihnen nicht ab.«


»Irgendwo muß es angefangen
haben«, sagte er und nickte mürrisch. »Aber wo es auch angefangen haben mag —
seien Sie sicher, daß der Anstoß von irgendwoher an der Spitze der Pyramide
gekommen ist! Andernfalls könnte sich das Ganze nicht so schnell ausgewirkt
haben.«


»Wen kennen Sie an der
>Spitze der Pyramide<, der Della August so sehr haßt?«
fragte ich.


»Niemanden«, sagte er kurz.


»Sie verschweigen mir doch
nicht etwas?«


»Rick, Baby!« In seinen Augen
lag ein eifriger Ausdruck, während er sich über den Schreibtisch zu mir
vorbeugte. »Ich möchte ja, daß Sie herausfinden, wer diese Parole ausgegeben
hat. Und wie ich das möchte! Wissen Sie warum? Weil Sie in diesem Fall in
kleine Stücke zerrissen und aus dem Fenster im zehnten Stock geworfen werden!«


»Ich weiß Ihre Gefühlsregungen
zu schätzen«, sagte ich geduldig. »Wenn Sie mir keine Namen nennen können, so
haben Sie vielleicht doch eine Ahnung, wo ich zu suchen beginnen kann?«


Er nahm die birnenförmige
Spitze seiner Nase zwischen Daumen und Zeigefinger und zupfte eine Zeitlang
gedankenvoll daran herum.


»Es sprach sich alles so
schnell in der gesamten Filmindustrie herum«, sagte er langsam, »und niemand
hat sich bemüht, Fragen zu stellen. Nicht einmal der größte Studioboss würde so
etwas zustande bringen, also müssen Sie höher auf die Pyramide hinaufklettern.
Ich habe lange Zeit darüber nachgedacht, Baby, und allzuviel
Möglichkeiten gibt es oberhalb der Studiobosse nicht mehr... Oder?«


»Wenn das ein Ratespiel sein
soll, dann haben Sie gewonnen«, knurrte ich. »Wer also?«


»Die Zeiten ändern sich«, sagte
Barney ausweichend. »Vor zwanzig Jahren spielten zwei Millionen Dollar eine
gewaltige Rolle im Budget eines Films. Heute sind das kleine Fische, wenn man
bis zu vierzig Millionen für einen Film ausgeben kann. Keines der Studios hat
mehr soviel Geld — um es in den Film zu stecken und
dann Jahre zu warten, bis es wieder herauskommt. Und so...«


»...gehen sie zur Bank«, sagte
ich. »Wollen Sie behaupten, es sei irgendein großer Bankpräsident, der Della
August auf die schwarze Liste setzen ließ?«


»Sie gehen nicht nur zu
Banken«, sagte Ryan selbstzufrieden. »Manchmal gehen sie auch zu
Finanzierungssyndikaten. Ein gerissener Bursche wie Sie, Rick, sollte
eigentlich keine Schwierigkeiten haben, herauszufinden, welches Syndikat das
meiste Geld am weitesten verstreut angelegt hat. Oder?«


»Warum sparen Sie mir nicht all
diese Mühe und sagen mir den Namen?« schlug ich vor.


»Ich nicht, Baby«, sagte er und
schüttelte entschieden den Kopf. »Ich verkehre nicht in diesen Kreisen, die
Luft ist für meinen Blutdruck dort oben zu dünn.«


Ich wechselte abrupt das Thema.
»Sie waren auch Rod Blanes Agent?«
fragte ich.


Er zuckte zusammen. »Erinnern
Sie mich nicht daran!« Ein Ausdruck heftigen Schmerzes
verbreitete sich auf seinem Gesicht. »Ich schätze, dieser Autounfall hat mich
mindestens hunderttausend Dollar gekostet.«


»Wie kam er überhaupt zu Ihnen?«


»Della brachte ihn eines Tages
ins Büro, und ich nahm ihn unter Vertrag. So einfach war die Sache, aber —
Talent hatte er!« Er schüttelte bewundernd den Kopf.
»Dieser Junge hatte mehr Talent in seinem kleinen Finger als drei beliebige
Spitzenschauspieler, die Sie mir nennen können, zusammengenommen!«


»Wie war er als Mensch?«


»Woher soll ich das wissen?« Er zupfte sachte an seiner Nase. »Wenn ich ihn traf, war
er überhaupt kein Mensch — sondern meistens ein Widerling, und den Rest der
Zeit benahm er sich wie ein Verrückter mit Neigung zum Selbstmord. Mir brachte
sein Talent zehn Prozent seiner Einnahmen ein, Herzchen—. Glauben Sie, ich
hätte ihn auch noch als Freund gebraucht?«


»Wer waren seine Freunde?«


»Sie machen sich noch immer über
mich lustig, Baby! Ein Bursche wie Blane hatte
niemals Freunde — nur alte Feinde und immer wieder neue.«


»Es muß außer Della noch
jemanden gegeben haben, der ihn wirklich gut kannte«, beharrte ich.


»Er fand, Frauenzimmer seien
etwas, das man wie eine Tüte Popcorn behandelt«, sagte Barney mit einem
Unterton echter Ehrfurcht in der Stimme. »Man reißt die Umhüllung auf, und dann
nimmt man eins nach dem anderen. Clem Keyley — er war
Regisseur in einem von Rods Filmen — sagte einmal, wenn er je auf eine Kopf an
Fuß liegende zwei Kilometer lange Reihe von Weibsbildern stieße, so wüßte er
sofort, daß Rod Blane irgendwann in der Umgegend sein
Wochenende verbracht hätte. Ist das nicht komisch, Baby?«


»Ich habe bereits Seitenstechen
vor Lachen«, sagte ich müde.


»Wenn ich es mir recht
überlege«, sagte er verdrossen, »dann war da eine, die aus dem Rahmen fiel. Ein
Rotkopf — die war wirklich eine Wucht. Sie war Fotomodell oder so etwas
Ähnliches. Jerrie? Ja, so hieß sie. Die trieb sich
lange mit ihm herum.«


»Jerrie
und wie weiter?«


Er zuckte hilflos die
Schultern. »Ich habe mir nie die Mühe gegeben, das herauszufinden.«


»Wo kann ich sie finden?«


»Das weiß ich nicht, ich habe
sie seit Monaten nicht gesehen — schon seit zwei Wochen vor seinem Tod nicht
mehr, wenn ich es mir überlege. Vielleicht hat sie die Stadt verlassen, nachdem
es passiert war.«


»Und wie steht es mit Männern?«


»Da war ein Bursche, den er
immer herumzuschubsen pflegte — er hieß Steve Douglas
und war so was wie ein Alleinunterhalter. Er spielte Klavier und sang ein
bißchen in einer der schicken Bars am Strip. Bei Roberto — klingt ein
bißchen nach Schwulenlokal, ist aber keins.«


»Danke, Barney.«


Ich stand auf und stellte das
leere Glas auf den Schreibtisch. Dann fiel mir ein, daß in mir noch ein Rest
unbefriedigter Neugierde steckte.


»Barney? Ihre Empfangsdame —
haben Sie die eigentlich auch durch eine Ihrer Postwurfsendungen bekommen?«


»Ja.« Er kicherte schwerfällig.
»Sie hätten sie sehen sollen, als sie in die Stadt kam! Oh, Mann! Genau der Typ
des Frauenzimmers, das man auf dem Gehsteig aus Versehen zu Tode trampelt, ohne
es zu bemerken. Ich habe sie gleich einer gründlichen Behandlung unterziehen
lassen, und es hat einen Haufen gekostet! Ich habe ihr die Nase kürzen und die
Vorderzähne richten lassen — dann die Haare blond färben und eine schicke
Frisur machen lassen. Jetzt sieht sie doch nach was aus, nicht?«


»Stimmt«, bestätigte ich, ohne
näher darauf einzugehen, wonach. »Der ausgepolsterte Büstenhalter mit der nach
oben gerichteten Spitze macht auch viel aus, nicht wahr?«


»Hm?« Er blickte mich
überrascht an. »Woher, zum Kuckuck, wissen Sie das?«


Ich war beinahe an der Tür
angelangt, als er meinen Namen rief, und so drehte ich mich noch einmal zu ihm
um.


»Erinnern Sie sich, daß ich
sagte, die Luft an der Spitze der Pyramide sei ein wenig zu dünn für meinen
Blutdruck?« fragte Barney obenhin. »Das stimmt, aber
trotzdem führt eine Geheimverbindung von dort oben direkt durch dieses Fenster
hier in mein Büro.«


»Was erwarten Sie? Daß ich
Ihnen gratuliere?« fragte ich.


»Ich möchte Ihnen nur Arbeit
ersparen, Baby.« Er lächelte bedächtig. »Das einzige
Finanzierungssyndikat, dessen finanzieller Einfluß genügend weit reicht, um
Della August nur mit Hilfe einer Andeutung auf die schwarze Liste zu setzen,
ist das, welches von Jerome T. King geleitet wird.«


»Jerome King?« Ich überlegte
einen Augenblick lang scharf und schüttelte dann den Kopf. »Ich habe nie von
ihm gehört.«


»Die meisten Leute haben nie
etwas von ihm gehört«, sagte er. »Er hat sich auf den riskanten Teil des
Geschäfts spezialisiert. Wenn ein Studio noch weitere hunderttausend Dollar
braucht, um einen Film fertigzustellen — und wenn das Budget bereits mit einer
halben Million überzogen ist und die Bank nichts mehr herausrücken will — ,
dann wird es Zeit, mit King zu reden. Zufällig hat King zur Zeit überall sein
Geld stecken, und wenn er den Mund auftut, so müssen eine Menge Leute
stehenbleiben und zuhören.«


»Nochmals vielen Dank, Barney«,
sagte ich. »Ich wüßte nicht, was ich ohne Sie anfangen soll.«


»Ich wollte ursprünglich gern,
daß Sie sich ein wenig den Kopf zerbrechen, Rick, Baby.«
Er lächelte wieder, und zwar diesmal unverhohlen boshaft. »Aber plötzlich kann
ich gar nicht mehr erwarten, bis Sie sich an Jerome T. King heranmachen,
Herzchen! Das wird Sie Kopf und Kragen kosten!«
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Die Straße verlief am Rand der
Schlucht entlang und bog dann im rechten Winkel ab, bevor sie wieder bergan
stieg. Ein Teil des Sicherheitszauns war da, wo er vor kurzem repariert worden
war, mit frischer weißer Farbe bestrichen. Ich lehnte mich gegen den Zaun und
blickte in die hundertzwanzig bis hundertfünfzig
Meter tief, fast senkrecht abfallende Schlucht hinab.


»Genau hier stürzte er
hinunter«, sagte Sergeant Lovatt mit leiser Stimme.
»Er fuhr einen dieser modernen ausländischen Sportwagen, und man nahm an, daß
er ungefähr hundertzwanzig bis hundertdreißig drauf
hatte, als er um die Ecke kam. Er raste geradewegs durch den Schutzzaun
hindurch ins Nichts und landete dort unten.« Er
deutete vage auf eine winzige Baumgruppe unten in der Schlucht.


»Hat der Wagen gebrannt?« fragte ich.


»Dazu hatte er gar keine
Gelegenheit«, sagte er gleichmütig. »Er prallte an allen Ecken und Enden an und
war in Stücke zerschmettert, bevor er auf die Bäume fiel.«


»Und was war mit Blane?«


»Dasselbe.«


Ich wandte mich von dem
dramatischen Ausblick ab, lehnte mich mit dem Rücken gegen den Schutzzaun und
zog ein Päckchen Zigaretten heraus. Der Sergeant nahm eine der angebotenen
Zigaretten und hielt mir ein Zündholz hin, bevor er sich selber Feuer gab.


»Er fuhr zu schnell, und er hat
die Kurve nicht geschafft«, sagte ich vage. »Es passierte irgendwann am
Nachmittag, nicht wahr?«


»Gegen fünf Uhr«, bestätigte Lovatt.


»Vermutlich gab es keine
Augenzeugen?«


»Nein«, sagte er leise. »Etwa
acht Kilometer weiter hinten hatte er angehalten, um zu tanken. Eine kleine
alte Dame, die heim nach Pasadena fuhr, bekam beinahe einen Herzschlag, als er
etwa anderthalb Kilometer von hier entfernt an ihr vorüberbrauste — sie
behauptete, er sei mindestens zweihundert gefahren! In jedem Fall muß er es
eilig gehabt haben.«


»Vermutlich.« Ich blickte träge
auf die Oberfläche der Straße. »Er muß ja hier eine Menge Reifenspuren
hinterlassen haben?«


»Nicht viel«, sagte der
Sergeant vorsichtig, »gar nicht viel.«


Sein Gesicht war geflissentlich
ausdruckslos, als ich ihn anblickte. Er war jung, intelligent und
offensichtlich ein Karrierebeamter. Manchmal, fiel mir ein, waren das die
besten.


»Er hat nicht einmal versucht,
die Kurve zu nehmen?« sagte ich verwundert.


»Das weiß ich nicht, Mr. Holman«, sagte Lovatt noch
vorsichtiger. »Er hat jedenfalls nicht gebremst.«


»Sie haben die Ermittlungen
geführt, Sergeant?«


»Ja.«


»Er hat nicht gebremst«,
wiederholte ich. »Hat Ihnen das nicht einiges Kopfzerbrechen gemacht, Sergeant?«


»Ich mußte alle Einzelteile des
Wagens zusammensuchen und sie dann durch einen Autoexperten untersuchen
lassen«, sagte er. »Er war davon überzeugt, daß die Bremsen völlig in Ordnung
gewesen waren, es war nicht daran herumgedoktert worden.«


»Damit fällt also eine
Möglichkeit weg. Es war kein Mord«, sagte ich und nickte. »Damit blieben Ihnen
noch zwei andere Möglichkeiten — entweder Unfall oder Selbstmord.«


Lovatt nahm einen tiefen Zug an
seiner Zigarette, drehte sich dann zum Zaun um und warf sie weg. Er sah,
anscheinend völlig in Anspruch genommen, zu, wie der Stummel hinabfiel.


»Der Lieutenant rief mich an
und bat mich, ich möchte mich eines guten Freundes von ihm, Rick Holman, annehmen, der sich für einen Autounfall, der in
meinem Bezirk passiert sei, interessiere«, sagte er mit sanfter neutraler
Stimme. »Ich bin meinerseits mit dem Lieutenant gut befreundet, und so sagte
ich natürlich, ich würde es gern tun. Nun weiß ich aber so gut wie nichts über
Sie, Mr. Holman, außer daß Sie eben ein guter Freund
des Lieutenants sind. Wie wäre es, wenn Sie mir ein bißchen mehr über sich
selber erzählten — und Ihr Interesse an diesem speziellen Autounfall?«


»Das klingt so sehr nach einem
vernünftigen Verlangen, Sergeant, daß es mir ausgesprochen peinlich ist, ihm
nicht entsprechen zu können«, sagte ich aufrichtig. »Ich bin nicht eigentlich
an Blane interessiert. Die Leute, die mit ihm zu tun
hatten, solange er noch lebte, sind es, die mich interessieren. Vielleicht
beantwortet das wenigstens zur Hälfte Ihre Frage?«


»Ich glaube, damit weiß ich ebensoviel wie zuvor.« Er seufzte
leicht. »Ich werde mich eben auf die gute Menschenkenntnis des Lieutenants
verlassen müssen.« Er blickte mich mit einem
plötzlichen eindringlichen Schimmer in den Augen an. »Selbstmord — oder Unfall?
Selbstverständlich habe ich mir darüber den Kopf zerbrochen, Mr. Holman. Hinterher erfuhr ich, wer der Bursche gewesen war —
daß er drauf und dran gewesen war, ein wirklich großer Filmstar zu werden — und
daß so ziemlich jede Zeitung im Land seinen Tod für eine Sensation halten
würde.


Dann begannen die Filmleute auf
mich einzureden — sein Agent, ein prominenter Produzent, ein ganzer Haufen
solcher Leute, einschließlich zweier gerissener Studio-Rechtsanwälte. Der Junge
wäre doch nun schon tot, erklärten sie mir. Wenn je auch nur ein Hinweis
darauf, es könnte sich möglicherweise um Selbstmord und nicht um einen
eindeutigen Unfall handeln, zu den Zeitungen durchsickerte, so gäbe dies
Schlagzeilen. Was würde aus den anderen Leuten werden, die in seinem Leben eine
Rolle gespielt hatten und die weiterleben mußten? fragten sie mich. Was würde
aus seinen Geschäftsteilhabern? Ich sollte mir vorstellen, was ihnen damit
angetan würde!«


Lovatt grinste krampfhaft. »Ich
brauchte es mir nicht selber vorzustellen, weil mir ein Vorgesetzter mit einem
Haufen Lametta zwei Stunden später die Mühe abnahm. Deshalb bin ich daran
interessiert, zu erfahren, von welchem Blickwinkel aus Sie diese Sache
betrachten, Mr. Holman.«


»Sie glauben, er hat sich
wirklich umgebracht, Sergeant?« fragte ich.


Er zuckte kaum merklich die
Schultern. »Ich weiß es nicht. Ich halte es nur für möglich.«


»Aber im offiziellen Bericht
wurde kein Wort von dieser Möglichkeit erwähnt?«


»Stimmt!«


»War das alles, was Sie aus
Ihrem offiziellen Bericht weggelassen haben, Sergeant?«


Wieder erschien das krampfhafte
Grinsen auf seinem Gesicht. »Ich habe mir schon überlegt, wann Sie wohl diese
Frage stellen würden, Mr. Holman. Es gab noch etwas,
was in dem Bericht nicht erwähnt wurde. Der Bursche, der acht Kilometer weiter
hinten die Tankstelle hat, sagte, es hätte, als Blane
anhielt, um zu tanken, eine Frau mit im Wagen gesessen.


Die alte Dame, die in Richtung
Pasadena fuhr, hat Stein und Bein geschworen, es hätte, als der Wagen an ihr
vorüberraste, niemand außer dem Fahrer darin gesessen. Sie gab mir im übrigen eine verdammt zutreffende
Beschreibung von Blane. Offensichtlich hat wirklich
niemand sonst im Wagen gesessen, als er hier über den Straßenrand hinausfuhr,
sonst hätten wir die Leiche unten auf dem Grund der Schlucht gefunden — oder
zumindest Teile der Leiche.«


»Hat Ihnen der Mann an der
Tankstelle eine Beschreibung der Frau gegeben?«


»Das war noch so etwas«, sagte
er düster. »Sie hatte einen Schal um den Kopf geschlungen und trug eine dunkle
Brille, sagte er, und er habe nur einen flüchtigen Blick auf sie werfen können,
weil sie zusammengekauert auf dem Sitz gesessen hätte. Er war wirklich eine
große Hilfe.«


»Haben Sie später versucht, die
Frau ausfindig zu machen?«


»Ich habe es versucht. Ich
erkundigte mich bei Della August — der Filmschauspielerin — ,
deren Haus Blane gegen zwei Uhr an diesem Nachmittag
verlassen hatte. Sie sagte, sie sei seit dieser Zeit daheim gewesen, aber sie
konnte es nicht beweisen. Dann erklärte mir der bewußte Vorgesetzte, wie ich
den Bericht abzufassen hätte, und damit hatte es sich.«


»Vielen Dank, Sergeant«, sagte
ich aufrichtig. »Ich weiß Ihre Offenheit zu schätzen, und ich wundere mich noch
immer, daß Sie so offen waren.«


»All diese prominenten
Filmfritzen mit ihren Rechtsanwälten und allem Drum und Dran«, sagte er
verträumt. »- das, was sie über die Freunde des Toten und seine
Geschäftspartner sagten — wie unangenehm es für sie wäre, wenn ich nur den
geringfügigsten Beweis für einen möglichen Selbstmord beibrächte — , das
leuchtete mir ein. Ich glaube, ich hätte ohnehin nichts davon in meinem Bericht
erwähnt. Nur daß die das nicht abgewartet haben — daß sie mir einen hohen
Vorgesetzten auf den Hals hetzten, der mir Anweisung gab, wie ich meinen
Bericht abzufassen hätte«, er grinste vage, »das hat mir nicht gepaßt, Mr. Holman.«


 


Das Haus war von der Sorte, wie
man es manchmal im entsprechenden Reklameteil der Times angepriesen
sieht: eine Villa in Bel Air, umgeben von anderthalb Hektar schön angelegtem
und in Terrassen aufgeteiltem Garten, komplett mit Schwimmbecken und
Tennisplatz. Den Trumpf pflegen für gewöhnlich die fünfeinhalb Badezimmer
darzustellen. Ich hatte mich von jeher über dieses halbe Badezimmer gewundert,
bis mir eines Tages klar wurde, daß der Typ des Großunternehmers, der in der
Lage ist, bis zu einer viertel Million Dollar für ein Haus anzulegen, es sich
einfach nicht leisten kann, nicht einmal in seinem Leben auch einen Zwerg
einzuladen.


Ich hatte an diesem Vormittag
gegen halb zehn Uhr in Jerome T. Kings Büro angerufen — bevor ich mich mit
Sergeant Lovatt unterhalten hatte — und mit seiner
Sekretärin gesprochen. Mein Anliegen an King sei sowohl persönlicher Art als
auch dringend, hatte ich ihr erklärt, und schließlich hatte sie versprochen
zurückzurufen. Eine Stunde später rief sie in der Tat zurück und teilte mir
mit, Mr. King wolle mich um drei Uhr nachmittags in seinem Privathaus
empfangen. Sie gab mir die Adresse an.


Nun, vierundzwanzig Stunden
nachdem mich Della August um Hilfe gebeten hatte, war ich im Begriff, dem Burschen
gegenüberzustehen, der sehr wahrscheinlich dafür gesorgt hatte, daß sie bei der
gesamten maßgeblichen Filmindustrie auf der schwarzen Liste stand. Nur war das
eine optimistische Betrachtungsweise, überlegte ich finster. »Sie müssen
herausfinden, wer dahintersteckt«, hatte Della gesagt, »und ihn davon abhalten,
weiterzumachen.« Einen Burschen wie Jerome T. King von
etwas, das er tun wollte, abzuhalten, würde schwierig sein, und Barney Ryan —
der mich haßte wie die Pest — konnte es gar nicht erwarten, zu sehen, was bei
meinem Versuch herauskam, weil er davon überzeugt war, daß dies das Ende Rick Holmans bedeutete.


Ich parkte draußen vor dem
weitläufigen, in spanischem Stil gebauten Haus, das King gehörte, und stieg aus
dem Wagen. Das klare blaue Wasser im Schwimmbecken glitzerte in der Sonne, und
ich fragte mich, wie immer bei solchen Gelegenheiten, weshalb Wasser, das aus
dem Hahn läuft, gut genug ist, um getrunken zu werden, aber mit Chemikalien und
Filtern versehen werden muß, wenn man darin schwimmen will. Als ich unter das
Vordach trat, öffnete sich die Tür, und ein weibliches Wesen trat heraus. Als
es mich sah, blieb es abrupt stehen.


Die Sonne hatte ihr langes
blondes Haar fast weiß gebleicht, so daß es in frappantem Kontrast zu der
tiefgebräunten Haut stand. Sie hatte das Gesicht eines kleinen Mädchens mit
großen porzellanblauen Augen, die voll unschuldigen Staunens waren, und einen
kleinen zart geformten, sensiblen Mund. Es war, als ob sich die Natur einen
Witz geleistet hätte, indem sie es mit dem attraktivsten Körper ausgestattet
hatte, der mir je bei einer Frau begegnet war.


Der kurze schwarze Bikini
betonte nur die zauberhafte Nacktheit der Fülle ihrer üppigen Kurven und
Rundungen. Ihre Brust war von einer Kühnheit des Schwungs, die einen auf den
ersten Blick hin vor Begierde zittern ließ. Ihre Taille bildete eine
zerbrechliche, unglaublich schmale Brücke, die zu den schwellenden Rundungen
ihrer Hüften führte, die aussahen, als wären sie, was ihre erotische Perfektion
anbelangte, von einer Präzisionsmaschine, die bis zu einer Toleranzgrenze von
höchstens einem Hundertstel Millimeter arbeitete, angefertigt worden. Ihre
Beine waren von derselben Vollendung, mit runden Oberschenkeln, schlanken Waden
und zarten Knöcheln.


»Hallo!«
sagte sie plötzlich mit Kleinmädchenstimme und lächelte unsicher.


»Hallo!«
sagte ich heiser. »Ich bin Rick Holman. Ich bin um
drei Uhr mit Mr. King verabredet.«


»Jerome? Ich glaube, er ist in
seinem Arbeitszimmer. Darf ich Ihnen den Weg zeigen, Mr. Holman?«


»Danke«, sagte ich, und meine
Lippen waren plötzlich trocken.


Sie ging mir voran ins Haus,
durch die riesige Diele und dann, ohne anzuklopfen, ins Arbeitszimmer. Der
Mann, der, hinter dem großen, möglicherweise aus schwarzem Ebenholz bestehenden
Schreibtisch saß, blickte auf, als wir eintraten.


»Liebling«, sagte das Mädchen
schüchtern, »das hier ist Mr. Holman. Ich traf ihn
vor der Haustür, und da er sich im Haus nicht auskennt, habe ich ihn
hierhergebracht. Das war doch okay, nicht wahr?«


»Ja«, sagte er mit scharfer
Stimme. »Du kannst jetzt gehen.«


Es wäre mir nicht möglich
gewesen, die Augen von dem Anblick, den sie bot, als sie aus dem Zimmer ging,
zu wenden, selbst wenn ich es versucht hätte. Die sanften Rundungen ihrer sich
sachte wiegenden, nur halb unter dem dünnen schwarzseidenen Bikinihöschen
verborgenen Hüften waren unwiderstehlich. Erst als sich die Tür leise hinter
ihr geschlossen hatte, gelang es mir, meine Aufmerksamkeit auf den hinter dem
großen Schreibtisch sitzenden Mann zu richten.


Er war klein und glatzköpfig,
trug einen adretten schwarzen Anzug und hielt den Kopf schief, während mich
seine hellen neugierigen Augen unter schweren Lidern hervor eingehend
betrachteten. Er hatte in seiner Haltung etwas von einem Vogel — aber ganz
entschieden nichts von einem »kleinen gefiederten Freund«, sondern eher etwas
von einem gutgelaunten Geier.


»Ich bin Jerome T. King«, sagte
er mit derselben scharf akzentuierten Stimme wie zuvor. »Dieses Hinterteil, das
vor ein paar Sekunden so völlig Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch genommen hat,
Mr. Holman, ist zufällig das meiner Frau.«


»Oh!«
sagte ich. Denn was, zum Kuckuck, gab es da sonst zu sagen?


»Ihre Figur hat immer denselben
beunruhigenden Effekt auf jeden Mann, der sie zum erstenmal
sieht«, fuhr er gelassen fort. »Ich tadle Sie deshalb nicht wegen Ihrer
Reaktion, Mr. Holman. Ich teile Ihnen lediglich mit,
daß die Dame mir gehört. Was natürlich bedeutet, daß sie in keiner Weise
ungebunden ist oder zur Verfügung steht.«


»Natürlich«, sagte ich.


»Bitte, setzen Sie sich.« Er nickte zu einem üppiggepolsterten
in meiner Nähe stehenden Stuhl hinüber. »Und dann berichten Sie mir von diesem
persönlichen und äußerst dringenden Anliegen, das Sie zu mir führt.«


Ich sank in den Sessel und
blickte ihn ein paar Sekunden lang an, während ich mir überlegte, wie ich
beginnen sollte.


»Mr. King«, sagte ich
schließlich, »vielleicht sollte ich Ihnen erst ein wenig über mich selber
erzählen.«


»Das wird nicht notwendig sein.« Er kramte in den vor ihm auf dem Schreibtisch liegenden
Papieren herum, bis er fand, was er suchte. »Sie bezeichnen sich als
Industrieberater, Mr. Holman, aber Sie haben eine in
Los Angeles ausgestellte Detektivlizenz. In den letzten fünf Jahren haben Sie
sich in Kreisen des Show-Geschäfts, vor allem in der Filmindustrie, einen
beachtlichen Ruf als diskreter und tüchtiger Detektiv geschaffen, insbesondere
auf Gebieten, wo die Inanspruchnahme des üblichen Rechtsweges entweder unklug
oder unmöglich wäre.


»Sie...« Er senkte den Kopf und
studierte einen Augenblick lang schweigend seine Unterlage. »Sie haben kein
Büro, Mr. Holman? Ist das nicht ein wenig unüblich
oder vielleicht nur eine Masche?«


»Wenn jemand mich zu sprechen
wünscht, gehe ich in das Büro des Betreffenden«, sagte ich. »Das erspart mir
eine erhebliche Menge Unkosten — und ein guter Auftragsdienst teilt mir mit, ob
und wann ich gewünscht werde.«


King nickte zerstreut. »Ich
sehe, Sie haben ein Haus — einen recht hübschen kleinen Besitz in Beverley
Hills, den Sie vor drei Jahren erstanden haben. Es scheint mir mit
fünfzigtausend ein guter Kauf gewesen zu sein, Mr. Holman,
und Sie haben bereits die Hypothek von dreißigtausend Dollar getilgt. Sie
müssen ausgezeichnet verdienen — ich gratuliere Ihnen.«


»Danke«, sagte ich trocken.
»Ich beneide Sie um Ihren Auftragsdienst, Mr. King. Man kann dort nicht
viel Zeit gehabt haben, um all diese Informationen einzusammeln.«


»Er ist teuer, aber
leistungsfähig«, sagte er und zuckte die Schultern, »so wie Sie selber
möglicherweise auch, Mr. Holman.«


»Nun, damit ist also klar, wer
ich bin«, sagte ich. »Vielleicht hat Ihnen Ihr Auftragsdienst auch bereits
mitgeteilt, weshalb ich hier bin?«


Er schob die Papiere zur Seite
und blickte mich geradewegs an, die hellen vogelartigen Augen halb unter den
schweren Lidern verborgen.


»Seit gestern haben Sie eine
Schauspielerin zur Kundin, Della August. Sie hat Ihnen erzählt, daß sie seit
einem halben Jahr keine Arbeit bekommen hat und vermutet, daß sie bei allen Studios,
die in der Filmindustrie etwas zählen, auf der schwarzen Liste steht.
herausfinden, wer sie auf die schwarze Liste gesetzt hat und warum. Stimmt das,
Mr. Holman?«


»Hundertprozentig«, gab ich zu.
»Sie haben einen einmaligen Auftragsdienst, Mr. King. Er heißt vermutlich
Barney Ryan, und er ist deshalb einmalig, weil er Ihnen die Auskünfte erteilt,
bevor Sie Gelegenheit hatten, ihn danach zu fragen.«


Er zuckte erneut die Schultern.
»Lassen Sie mich einige Ihrer Fragen beantworten, Mr. Holman. Es trifft zu, daß Della August auf die schwarze
Liste gesetzt worden ist, und ganz gewiß bin ich es, der dafür gesorgt hat.«


»Warum?«


»Weil ich nach dem, was Rodney Blane zugestoßen ist, zu dem Schluß kam, die Industrie
könnte sich eine Frau wie Della August, ungeachtet ihrer schauspielerischen
Fähigkeiten, nicht leisten«, sagte er kalt. »Er war eine brillante Begabung und
sie war unmittelbar für seinen Tod verantwortlich. Sein letzter Film war erst
zu zwei Dritteln abgedreht, als es passierte, und das Budget wurde bei dem
Bemühen, die Stücke zusammenzulesen und zu retten, was zu retten war, um fast
eine Million überzogen. Nun beginnen Sie vielleicht zu verstehen, wenn ich
sage, die Filmindustrie kann sich einfach jemanden wie Della August oder Frauen
ihrer Sorte nicht leisten!«


»Wenn Sie ein moralisches
Gegenargument hören wollen, Mr. King«, sagte ich milde, »so würde ich sagen,
die Industrie, die sich Della nicht leisten kann, hätte Blane
gar nicht erst hochkommen lassen dürfen. Wenn Ihnen an einem praktischen Argument
gelegen ist, so muß ich erst davon überzeugt werden, daß Della August für
seinen Tod unmittelbar verantwortlich gemacht werden kann.«


»Eine Frau, die dreimal
verheiratet war und dreimal geschieden worden ist«, sagte er mit dünner Stimme,
»die eine fragwürdige Affäre mit einem zehn Jahre jüngeren Mann hat — ihm das
Leben mit ihren Intrigen und ihrer Eifersucht zur Unmöglichkeit macht... Im
Vertrauen gesagt, Mr. Holman, die Polizei war schon
fast geneigt, anzunehmen, daß es sich bei Blane um
Selbstmord und nicht um Unfall gehandelt hatte! Die August gab ganz offen zu,
daß sie und Blane früher am Nachmittag einen heftigen
Streit gehabt hatten — und ein Augenzeuge sagte aus, es hätte eine Frau bei ihm
im Wagen gesessen, als er nur acht Kilometer vor dem Unfallort gehalten hatte,
um zu tanken.«


»Hat er die Frau als Della
identifiziert?« fragte ich.


»Das nicht«, gab er mürrisch
zu. »Aber die Frau hatte einen Schal um ihren Kopf und trug eine dunkle Brille,
offensichtlich um sich vor dem Erkanntwerden zu
schützen. Meiner Ansicht nach besteht kein Zweifel darüber, daß es die August
war.«


Ich suchte mir eine Zigarette,
zündete sie an und betrachtete ihn dann mit verwirrtem Blick. »Sie haben mich
völlig durcheinandergebracht, Mr. King«, sagte ich langsam. »So wie Sie die
Sache schildern, weiß niemand mit Sicherheit, ob Blanes
Tod Selbstmord oder Unfall war und niemand konnte beweisen, daß die Frau, die
mit ihm im Wagen saß bevor das Unglück geschah, Della August war. Aber
innerhalb weniger Tage nach Blanes Tod ernennen Sie
sich selber zum Richter, zum Geschworenen und Scharfrichter zugleich. Ohne
konkrete Beweise und ohne eine Verteidigung anzuhören, haben Sie Della für
schuldig befunden, ihr Strafmaß festgelegt und das Urteil vollstreckt!«


King schob die vor ihm liegenden
Papiere hin und her und starrte mich dann mit eindeutig bösartigem Ausdruck in
den Augen an.


»Ich bin an Ihrer Verwirrung
nicht interessiert«, sagte er eisig. »Sie sind mit drei Fragen zu mir gekommen.
>Steht Della August auf der schwarzen Liste? — Wer hat sie auf diese
schwarze Liste gesetzt? — Und warum?< Ich habe
Ihnen diese drei Fragen alle beantwortet, Mr. Holman!«


»Wenn ich Ihnen beweisen
könnte, daß nicht Della, sondern jemand anderer für Blanes
Tod verantwortlich ist«, sagte ich, »würden Sie dann ihren Namen von der
schwarzen Liste streichen, Mr. King?«


»Ich gebe Ihnen einen kurzen,
aber guten Rat«, fuhr er mich an. »Gehen Sie zu der
August zurück und sagen Sie ihr, Sie könnten ihr in dieser Angelegenheit nicht
helfen — niemand kann ihr helfen. Und dann legen Sie die Geschichte ad acta und
suchen sich einen neuen Kunden.«


»Und wenn ich das nicht tue?« sagte ich. »Angenommen, ich habe Glück und finde Beweise
dafür, daß jemand anderer für Blanes Tod
verantwortlich ist und nicht Della August? Wenn Sie dann noch immer nicht auf
mich hören, Mr. King, werde ich gezwungen sein, die Beweise zu veröffentlichen,
so daß jedermann in der Filmindustrie, der etwas zu sagen hat, davon erfährt.«


»Was, glauben Sie, würde Ihnen
das nützen?« fragte er mit vor Sarkasmus triefender
Stimme.


»Barney Ryan hat mir von Ihrem
Tätigkeitsbereich erzählt«, sagte ich offen. »Die Tatsache, daß Ihnen eine
Menge Leute verschieden große Summen Geldes schulden, ist gewiß ein gewichtiger
Faktor, wenn Sie sie beeinflussen wollen, aber ich kann mir nicht vorstellen,
daß die Mehrheit der maßgeblichen Prominenz, soweit ich sie kenne, bereit wäre,
jemanden weiterhin auf der schwarzen Liste zu belassen, wenn sich nachweislich
herausgestellt hat, daß der Grund, weshalb er auf diese schwarze Liste gesetzt
wurde, hinfällig geworden ist.«


»Sie sind ein sehr naiver
Mensch, Mr. Holman«, sagte er verächtlich. »Naiv, von
sich selbst eingenommen und dumm. Ich hätte mir im Augenblick Ihres Eintretens
hier darüber im klaren sein
müssen, daß der Versuch, vernünftig mit Ihnen zu reden, verschwendete Zeit
bedeuten würde. Mit Dummköpfen kann man nur Fraktur reden, und das werde ich
jetzt tun. Wenn Sie mit diesen sinnlosen Ermittlungen zugunsten Della Augusts
fortfahren, Holman, werde ich dafür sorgen, daß Ihr
Name dem ihren auf der schwarzen Liste innerhalb der nächsten achtundvierzig
Stunden Gesellschaft leistet. Sie können sich entscheiden. Guten Tag.«


Ich stand auf und verließ das
Zimmer ohne den aufrichtigen Kommentar über seinen Charakter, seine Vorahnen
und seine zweifelhaften persönlichen Gewohnheiten loszuwerden, den ich ihm so
liebend gern in Form knapper einschlägiger Kraftausdrücke hätte zukommen
lassen. Für einen einzigen Tag, fand ich, hatte Don Quijote Holman
ausreichend gegen Windmühlenflügel angekämpft, und er stand bereits knietief in
zerbrochenen Lanzen.


Ich verließ das Haus, schloß in
höflicher Form die Eingangstür hinter mir und befand mich schon auf halbem Weg
zu meinem Wagen, als eine weiche Stimme meinen Namen rief. Mrs.
King kam vom Schwimmbecken her auf mich zu, und der Blick auf all diese
ausladenden Kurven ließ mich erneut erzittern.


Sie blieb plötzlich einen guten
halben Meter vor mir stehen und ihre porzellanblauen Augen betrachteten
schüchtern mein Gesicht.


»Hallo!«
sagte sie mit ihrer Kleinmädchenstimme.


»Hallo, Mrs.
King«, sagte ich mit derselben Brillanz.


»Ich heiße Monica«, vertraute
sie mir an. »Und Sie heißen Rick, nicht wahr? Das gefällt mir — Rick ist ein
netter Name.«


Obwohl sie nur einfach dastand,
war ihr Körper dauernd in Bewegung. Bei der Vitalität, die er umschließen
mußte, konnte er sich vermutlich gar nie völlig ruhig verhalten. Ein unnötig
tiefer Atemzug hob ihre prächtige Brust um ein weniges und straffte das
Bikinioberteil nahezu bis zur Grenze der Auflösung in seine Bestandteile; dann
bewegten sich ihre wohlgerundeten Hüften in kleinen anscheinend ziellosen
Kreisen; ihre Schenkel rieben sich in einem Augenblick narzißtischer
Verzückung aneinander; ihre Waden spannten sich, als sie sich auf die Zehen
stellte. Sie war sich offenkundig all dieser Bewegungen ihres Körpers nicht
bewußt, aber kein Mann, der so nahe bei ihr stand wie ich, hätte umhin können,
sich aufs schmerzlichste jedes noch so leisen Zuckens ihrer Muskeln unter der
glatten, gebräunten Haut bewußt zu werden.


»Ist Ihre geschäftliche
Besprechung mit Jerome zu Ende, Rick?«


»Hm — ja«, sagte ich.


»Ich hatte gehofft, Sie beide
würden vielleicht kommen und ein bißchen schwimmen — oder beim Schwimmbecken
drüben eine Kleinigkeit trinken.« Sie lächelte
unsicher. »Müssen Sie gleich in Ihr Büro zurück, Rick?«


»Eigentlich nicht«, gab ich mit
heiserer Stimme zu. »Aber ich habe den deutlichen Eindruck, daß dies das
Klügste ist, was ich im Augenblick tun kann.«


»Ja?« Ihre Augen fragten mich
in süßer Unschuld, warum, während ich bereits meinen Namen im Gerichtssaal zu
hören glaubte, wo ich im Ehescheidungsprozeß King
gegen King als Mitschuldiger aufgerufen wurde.


»Arbeiten Sie für Jerome?« fügte sie nach einigem Überlegen hinzu.


»Nein«, sagte ich. »Ich kam, um
mich mit ihm über eine meiner Kundinnen zu unterhalten — eine Schauspielerin.«


»Kenne ich sie?« Mit einer Hand strich sie zerstreut über den schmalen
schwarzen Streifen Seide über dem leicht gerundeten Bauch.


»Della August«, sagte ich.


Ein Schatten fiel über ihr
Gesicht, und der zarte Mund zitterte unbeherrscht. »Ich hasse diese Frau,
Rick«, sagte sie mit kleiner Stimme, »für das, was sie dem armen Rodney Blane angetan hat.«


»Kannten Sie Blane?« fragte ich schnell.


»O ja«, flüsterte sie. »Er war
wundervoll! Wir schwammen immer miteinander. Er sah aus wie ein griechischer
Gott oder so was — mit diesem Profil und seinem schlanken braunen Körper —«


Ihr Rücken bog sich plötzlich
nach hinten, während sie den rechten Arm hob und ihre Finger mit einer langsamen
sinnlichen Bewegung durch ihr langes weißblondes Haar fuhren.


»Dann sah ich ihn nicht mehr«,
murmelte sie, wie zu sich selbst. »Ich habe nie erfahren, weshalb nicht — ich
dachte, er hätte mich gern gemocht. Nach einer Weile erzählte mir Jerome, er
sei tot, und ich konnte es nicht glauben. Doch nicht Rod — er war viel zu jung,
als daß ihm so etwas hätte passieren sollen. Wenn es Jerome gewesen wäre, hätte
ich es begriffen, weil er alt und häßlich ist. Und dann ist es Zeit, daß die
Leute sterben, nicht?« Ihre Augen suchten mit
flehendem Blick die meinen. »Stimmt das nicht, Rick? Griechische Götter sterben
doch nicht, wenn sie eben zweiundzwanzig Jahre alt sind?«


»Jerome ist davon überzeugt,
daß er sich selber umgebracht hat«, sagte ich sachlich.


»Rod?« Sie schüttelte heftig
den Kopf. »Das ist lächerlich! Warum sollte er so etwas tun, wo er doch alles
hatte? Aussehen, Charme, mit seiner Karriere ging es aufwärts, und mit Jerome,
der die ganze Zeit über hinter ihm stand, konnte gar nichts schiefgehen! Nein,
es war ein Unfall, Rick. Darauf können Sie Gift nehmen!«


»Ich wußte gar nicht, daß
Jerome seine Karriere unterstützt hat, Monica«, sagte ich beiläufig.


»Jerome ist manchmal so komisch.« Sie rümpfte nachdenklich die Nase. »Manchmal prahlt er
wie verrückt, und ein andermal ist er so bescheiden. In diesem Fall muß man ihm
das Verdienst lassen, daß Rod seine Entdeckung war.
Jerome suchte ihm den richtigen Agenten heraus, dann den richtigen Produzenten
und Regisseur für seine ersten Filme. Er überprüfte sogar das Drehbuch und war
bei den Dreharbeiten dabei.«


»Das überrascht mich«, sagte
ich. »Das hätte ich gar nicht hinter Jerome King vermutet.«


»Nun —«, sie zuckte anmutig die
Schultern, »ich glaube, das hatte auch noch einen anderen Grund, Rick. Jerome
erkannte sofort, daß Rod eine der besten Geldanlagen sein könnte, die er je
gehabt hatte. Am Anfang ließ er ihn fast nicht aus den Augen. Rod wohnte hier
im Haus, und wenn Jerome für ein paar Tage nach New York oder sonstwohin mußte, bestand er immer darauf, daß Rod auch
dann hierblieb, so daß ich ein Auge auf ihn haben konnte, während er, Jerome,
weg war.«


»War Ihnen das nicht fast zuviel der Verantwortung?« fragte
ich ernsthaft.


»O nein!« Sie schloß für eine
Sekunde die Augen, während flüchtig ein geheimnisvolles Lächeln ihren Mund
umspielte. »Ich hatte nicht das geringste dagegen! Wir
haben solchen Spaß miteinander gehabt, Rick! Wir sind den ganzen Tag
geschwommen, haben Picknicks im Mondschein gemacht und...« Ihr Gesicht verzog
sich plötzlich. »Aber das ist jetzt alles vorbei, für alle Zeiten verschwunden
wie — wie Rod!«


Eine verhängnisvolle Sekunde
lang hätte ich sie beinahe in die Arme genommen, um sie zu trösten; und ich
wußte verdammt gut, daß Trost das letzte sein würde, was aus meiner Umarmung
resultierte. So nahe bei Monica King zu stehen war ungefähr ebenso klug, wie
mit dem Fuß nach einer nicht explodierten Bombe zu stoßen, um herauszufinden,
warum das Ding nicht funktioniert hat.


»Ich muß gehen«, sagte ich
heiser. »Es war nett, Sie kennengelernt zu haben, Monica, und die Sache mit Rod
Blane tut mir leid.«


Ihre Augen öffneten sich
schnell, und sie warf einen verstohlenen Blick über die Schulter weg in
Richtung des Hauses. »Jerome ist vermutlich noch immer in seinem Arbeitszimmer
mit all diesen albernen Papieren und seinem sonstigen Kram beschäftigt?«


»Ich glaube ja«, bestätigte
ich. »Aber ich habe mich schon von ihm verabschiedet.«


Sie trat auf mich zu, ihre
Hände fuhren unter meine Jacke, und ihre Finger beschäftigten sich damit,
stupsend und zwickend über meine Brust zu gleiten.


»Ich wette, Sie sind wirklich
stark, Rick«, sagte sie schwer atmend. »Und ich wette, Sie sind auch ein guter
Schwimmer.«


»Soso, la-la«, sagte ich.


»Sie sind bescheiden«,
flüsterte sie. »Sie müssen wieder zurückkommen, und dann werden wir zusammen
schwimmen — irgendwann, wenn Jerome geschäftlich in New York oder sonstwo ist.«


Ich starrte wie betäubt in die
großen porzellanblauen Augen und sah, daß der unschuldig staunende Blick
plötzlich verschwunden war, aufgesogen von dem alles schmelzenden Feuer, das an
seiner Stelle glühte. Sie fuhr sich mit der rosa Zungenspitze über die Lippen,
während ihre Finger plötzlich steif wurden und sich schmerzhaft in meine Brust
gruben.


»Sie wissen, wie man ein
Mädchen behandelt, Rick!« Ihre Stimme klang belegt und
bebte leicht. »Nicht wie ein vertrockneter alter Mann, der bereits vergessen
hat, was Liebe bedeutet! Sie sind jung und stark und...«


Ein plötzliches Geräusch
innerhalb des Hauses ließ sie mit einem krampfhaften Satz zurückspringen. Ich
glitt schnell auf den Fahrersitz meines Wagens und ließ den Motor an, während
sie den Eingang im Auge behielt. Ihr prachtvoller Körper war vor Angst
erstarrt, bis sie sich davon überzeugt hatte, daß sich die Tür nicht öffnete.


»Auf Wiedersehen, Monica«,
sagte ich.


Sie fuhr wieder zu mir herum,
und ihre porzellanblauen Augen waren voll kindlichen Erstaunens. Ihr kleiner
zarter Mund sah so verletzlich aus, daß es mir fast das Herz zerriß.


»Auf Wiedersehen, Mr. Holman«, sagte sie schüchtern in ihrer Kleinmädchenstimme.


Dann trat sie näher an den
Wagen, wobei ihre Hüften sich wie in einem langsamen primitiven Tanzrhythmus
bewegten. Sie erinnerte an eine heidnische Göttin, die sich zur jährlichen
Stammesorgie rüstet.


»Auf Wiedersehen«, wiederholte
sie, und ihre Kleinmädchenstimme klang noch eindringlicher. »Sie feiger
Schlappschwanz! Kriechen Sie nach Hause und träumen Sie Ihre jämmerlichen
kleinen Träume davon, was hätte sein können!«


Sie drehte sich um, und ihr
wohlgerundetes Hinterteil wippte mir ein spöttisches und verächtliches letztes
Lebewohl zu.
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Ich wollte eben zum drittenmal auf den Summer drücken, als sich die Tür öffnete
und Della dastand, einen leicht verlegenen Ausdruck auf dem Gesicht. Ein mit
einer Kordel um den Hals befestigtes Baumwolloberteil, das farblich zu ihren
verschleierten blauen Augen paßte und ihre
cremeweißen Schultern frei ließ, umschloß eng ihre
Brust. Die lutschbonbonrosa Hosen schmiegten sich eng, von der Taille an, bis
zu den Knöcheln hinab, um ihre Beine. Kein Haar ihrer tadellosen kupferblonden
Frisur war da, wo es nicht hingehörte. Sie war eine Wucht — glatt eine Million
Dollar wert —. Warum also der leicht verlegene Blick?


»Das ist eine Überraschung,
Rick«, sagte sie, »ich habe Sie nicht so bald zurückerwartet.«
Sie zögerte eine kleine Spur zu lang. »Wollen Sie nicht hereinkommen?«


»Danke«, sagte ich
entschlossen. »Ich könnte etwas zu trinken vertragen.«


Ich folgte ihr ins Wohnzimmer,
wo der Grund ihrer Verlegenheit neben der Fensterwand stand und eine Zigarre
rauchte. Es war ein großer fetter Bursche mit einem Schopf sich sträubenden
grauen Haars, das von seinem Kopf abstand wie ein versammeltes Bataillon zwei
Zentimeter langer Spikes. Das Gesicht wirkte ausgesprochen teutonisch mit
seinem kantigen vorspringenden Kinn, der großen arroganten Nase und den dicken
fleischigen Lippen. Unter den buschigen grauen Brauen beobachteten die blaßblauen Augen unseren Eintritt mit eiskalter
Gleichgültigkeit.


»Rick«, sagte Della nervös, »das
ist Erik Stanger.«


»Hallo, Holman«,
sagte er mit schroffer Stimme.


»Sie kennen einander?« fragte Della.


»Klar, wir haben uns schon ein
paarmal getroffen«, sagte ich. »Es tut mir leid, ich wußte nicht, daß Sie
Besuch haben, Della.«


»Das spielt keine Rolle«,
krächzte Stanger. »Ich wollte ohnehin eben gehen.«


»Aber Sie gehen natürlich noch
nicht, Erik«, sagte Della heiter.


Er warf einen Blick auf die
massive Armbanduhr an seinem behaarten Handgelenk. »Ich bin in zwanzig Minuten
verabredet.«


»Aber Sie haben doch sicher
noch Zeit, mit Rick zusammen ein Glas zu trinken, mein Lieber!«


Diese falsche Beharrlichkeit paßte überhaupt nicht zu Della, und ich überlegte, daß sie
wohl sehr nervös sein mußte. — Aber weshalb?


Stanger kratzte sich gereizt an der Narbe,
die sich von etwa zwei Zentimeter oberhalb seiner Nasenwurzel bis zum
Haaransatz hinzog.


»Ein andermal«, sagte er kalt.
»Ich muß jetzt gehen. Die Verabredung läßt sich nicht hinausschieben. Das
verstehen Sie doch, Holman?«


»Klar«, sagte ich. »Aufgeschoben
ist nicht aufgehoben.«


Er ging mit schwerfälligem
Schritt, bei dem er hart mit den Fersen aufstieß, zur Tür, und Della folgte ihm
auf dem Fuß wie ein Hündchen, dem man ein Biskuit versprochen hat. Im letzten
Augenblick drehte Stanger plötzlich den Kopf und
blickte über seines Schulter zurück. »Sie haben in den
letzten Tagen reichlich große Bissen in den Mund genommen, mein Freund«,
krächzte er. »Sorgen Sie dafür, daß Sie auch hinunterschlucken können, was Sie
abgebissen haben, sonst ersticken Sie daran!«


»Ich werde es nicht vergessen,
Erik«, sagte ich nüchtern. »Selbst wenn ich nie dahinterkommen sollte, was das
heißen soll, werde ich es nie vergessen.«


Seine Mundwinkel verzogen sich
zu einem verächtlichen Grinsen. »Immer diese billigen Versuche, witzig zu
sein«, knurrte er. »Vielleicht sind Ihnen in den letzten Jahren ein paar
elegante Federn gewachsen, mein Freund; aber vergessen Sie nicht, daß Sie,
verglichen mit einem Falken, bestenfalls eine Taube sind.«
Ich glaubte, seine Hacken zusammenschlagen zu hören. »Ich gebe Ihnen einen
guten Rat, Holman — wenn Sie das, was ich gesagt
habe, mißachten, dann tun Sie’s auf Ihre eigenen
Kosten!«


Während Della ihn zur Haustür
begleitete, versorgte ich mich aus der reichlich mit allem Notwendigen
versehenen, hübsch in der einen Ecke des Zimmers eingebauten Bar. Ich hatte
eben an meinem Glas genippt, als Della wiederkehrte.


»Ich trinke nur in
Gesellschaft«, sagte sie müde. »Deshalb gießen Sie mir bitte ein großes Glas
Whisky ein, ich brauche es.«


Sie kam zur Bar herüber,
schwang sich auf einen der hohen Hocker, stützte die Ellbogen auf die Bar und
sah zu, wie ich ihr Glas füllte.


»Ich hatte das Gefühl, der
falsche Mann, der zum falschen Zeitpunkt kam, zu sein«, bemerkte ich. »Sie
hätten mir sagen sollen, daß er da war.«


»Sie waren der richtige Mann,
der zur richtigen Zeit kam.« Sie griff nach dem Glas
und trank einen großen Schluck. »Ich war so froh wie noch nie, daß jemand
gekommen ist — ich dachte, ich müßte den Rest des Abends mit Stanger verbringen! Himmel — was für eine Aussicht für ein
weibliches Wesen!«


»Ich sehe, er trägt noch immer
das Gütezeichen, das Sie ihm in Ihrem siebzehnten Lebensjahr applizierten, als
Sie ihn kennenlernten?« sagte ich, nicht ohne Stolz
auf meine gewandte Redeweise.


»Insgeheim ist er, glaube ich,
sehr stolz auf diese Narbe.« Sie lachte. »Alle
Teutonen seiner Generation pflegen stolz auf sie zu sein, wenn sie eine haben.
Ich wette, er erzählt jedermann, er habe sie bei einem Duell mit Hellebarden im
Schwarzwald erworben — statt der Wahrheit!«


»Nämlich, daß sie von einem
Stuhl stammen, den ein siebzehnjähriges Mädchen geschwungen hat, das sich an
diesem Abend nicht mit Gewalt verführen lassen wollte?« Ich grinste zurück.


»Oder an irgendeinem anderen
Abend«, fauchte sie. »Jedenfalls nicht mit Gewalt. Als Frau schätzt man das
Gefühl, immer noch frei entscheiden zu können — bis zu dem Augenblicks, wo der
Schlüssel im Schloß umgedreht wird.«


Ich trank den Rest meines
Bourbons aus und machte mich daran, mir ein frisches Glas einzuschenken.


»Wie stehen die Dinge, Rick?
Lausig — so wie hier?«


»Ich habe mit ein paar Leuten
geredet — und mit Ihrem Agenten«, sagte ich. »Ich habe herausgefunden, wer Sie
auf die schwarze Liste gesetzt hat, Süße.«


»Ich auch.« Ihre Stimme klang
plötzlich bitter. »Das ist vielleicht ein Zufall, nicht wahr?«


»Sie haben es herausgefunden?« Ich blickte sie mit mildem Erstaunen an.


»Erik hat es mir eben gesagt«,
antwortete sie mit gepreßter Stimme. »Ich hoffe, Sie
warten mit einem anderen Namen auf, denn der, den er genannt hat, erschreckt
mich zu Tode.«


»Jerome T. King?«


»Selbst wenn Sie es sagen,
erschreckt er mich noch immer zu Tode!« Sie trank den
Rest ihres Scotchs mit drei schnellen Schlucken hinunter und schob mir dann das
leere Glas hin. »Dasselbe noch einmal, Barkeeper!«


»Wieso ist Erik Stanger plötzlich so sehr um Ihr Wohlergehen besorgt?« fragte ich.


»Er hat seit dem Abend, als ich
ihm mit dem Stuhl eins über den Kopf gab, nicht aufgehört, hinter mir her zu
sein.« Della zog eine Grimasse. »Vermutlich sollte ich
mich geschmeichelt fühlen — vierzehn Jahre ist eine verflixt lange Zeit, um
hinter einem weiblichen Wesen herzujagen, ohne je auch nur annähernd ans Ziel
zu gelangen. Erik hat mir so ungefähr jedes Arrangement einschließlich Heirat
angeboten, aber jetzt hat er einen neuen Dreh gefunden.«


»Welchen?«


»Er behauptet, gewußt zu haben,
daß ich seit sechs Monaten auf der schwarzen Liste stehe, aber er habe es nicht
übers Herz gebracht, es mir zu sagen. Aber nun habe er eben erfahren, wer mich
daraufgesetzt hat — Jerome King —, und er glaubt, eine einigermaßen gute Chance
zu haben, ihm das Ganze auszureden.«


»Unter bestimmten Bedingungen,
wie?«


»Heirat!«
Sie schauderte leicht. »Er ist im Lauf der Jahre raffiniert geworden — er
möchte mich sicherheitshalber in eine Situation hineinmanövrieren, in der
Vergewaltigung sein gesetzliches Recht darstellt. Er hat außerdem einen
brandneuen Film für mich in petto, der sofort gedreht werden kann, wenn ich
erst einmal von der schwarzen Liste gestrichen bin. Er hat sogar das Drehbuch
mitgebracht.« Sie wies mit dem Kopf auf einen auf dem
Kaffeetischchen liegenden umfangreichen Schnellhefter. »Es ist eine
phantastische Rolle. Ich würde meine Eckzähne opfern, um sie zu bekommen. Und
das weiß er auch — der Bastard!«


»Ich höre nur das liebliche
Geklingel unglaublicher Zufälle«, sagte ich mürrisch.


»Trotz alledem«, sagte sie
ernsthaft, »ist er ein guter Produzent und für eine gewisse Sorte von Filmen
auch ein ausgezeichneter Regisseur. Und das Drehbuch entspricht natürlich genau
dieser Sorte Film.«


»Was veranlaßt ihn zu glauben,
er könnte King bewegen, Sie von der schwarzen Liste zu streichen?« fragte ich.


»Das hat er nicht gesagt.« Sie zuckte die Schultern. »Aber er gab sich mächtig
zuversichtlich. Aber zuerst sollte die sentimentale Zeremonie in der Kirche
stattfinden. Ich werde nicht von der besagten Liste gestrichen, ehe nicht das
schmale goldene Band den dritten Finger meiner linken Hand umgibt.«


»Nun verstehe ich sein
allegorisches Gefasel«, sagte ich. »Das letzte, was er wünscht, ist, daß ich
ihm in die Suppe spucke, indem ich eine Möglichkeit herausfinde, Sie vor King
reinzuwaschen. Damit würde Erik wie ein begossener Pudel dastehen.«


»Glauben Sie, daß Sie eine
Chance haben, das zu schaffen, Rick?« fragte sie
begierig. »Wie war King, als Sie heute mit ihm gesprochen haben?«


Ich berichtete ihr in Kürze,
was der kahlköpfige kleine Geier über ihre Moral und ihre Verbindung mit Rod Blane dachte, und daß er sie als die Alleinverantwortliche
für den Tod des jungen Schauspielers betrachtete. Ihr Gesicht wurde zunehmend
länger, als ich von seiner festen Entschlossenheit, sie für alle Zeiten auf der
schwarzen Liste zu belassen, erzählte, selbst wenn ich beweisen könnte, daß sie
in keiner Weise an Blanes Tod schuld war — und von
der dramatischen Drohung, mich neben sie, Della, auf die Liste zu setzen, wenn
ich fortführe, Ermittlungen anzustellen. Als ich fertig war, war auch Della mit
ihrem zweiten großen Glas Scotch fertig, und ihre Wangen glühten schwach in beginnender
kräftigerer Röte.


»Damit hat sich vermutlich das
Ganze, wie sie im Fernsehen immer zu sagen pflegen«, bemerkte sie gleichmütig.
»Ich werde mich eben an den Gedanken gewöhnen müssen, jeden Morgen, Mittag und
Abend Sauerkraut essen zu müssen.«


»Sie wollen dieses preußische
Monument heiraten?« rief ich. »Sie sind verrückt!«


»Das bin ich nicht«, fuhr sie
mich an. »Gießen Sie mir noch ein Glas ein — der Service hier stinkt zum
Himmel. Ist Ihnen das nicht aufgefallen?«


»Es wird noch viel schlechter
werden«, brummte ich. »Ich möchte mit Ihnen reden, solange ein kleiner Teil
Ihres Gehirns noch nicht vernebelt ist!«


»Okay, aber erst werde ich
einen kleinen Monolog halten!« Ihre verschleierten
blauen Augen sprühten Funken, während sie mich anstarrte. »Sie haben mir eben
erzählt, daß Sie, wenn Sie mit Ihren Nachforschungen fortfahren, nun ebenfalls
auf die schwarze Liste gesetzt werden. Das darf ich Sie nicht riskieren lassen,
Rick. Ich stehe bereits seit sechs Monaten auf der schwarzen Liste und weiß,
was es bedeutet. Aber wenn ich Erik heirate, dann kann ich wieder spielen.« Sie deutete auf das Drehbuch. »Ich werde wieder große,
dicke, saftige Rollen spielen wie diese dort — ich werde wieder leben!
Können Sie begreifen, was das für eine Schauspielerin bedeutet?«


»Wie steht es mit den Nächten?« sagte ich. »Wie steht es mit all diesen Stunden, in denen
Sie nicht spielen?«


»Nun, die Nächte werden mir
lang werden«, sagte sie ruhig. »Darüber mache ich mir nichts vor, aber
zumindest werde ich zur Hälfte leben, Rick! Ich werde wieder spielen. Alles ist
besser als diese letzten sechs Monate, in denen ich nur einfach dagesessen habe
und fast verrückt geworden bin.«


»Es gibt einen besseren Weg«,
knurrte ich. »Wenn ich nachweisen kann, daß Sie nichts mit Blanes
Tod zu tun haben und die übrige Filmindustrie davon überzeugen kann, daß es so
ist, dann bedeutet Jerome Kings schwarze Liste nicht mehr das geringste. Kein Mensch würde sich daran halten, wenn man
weiß, daß Sie unschuldig sind.«


»Sehr rührend, Rick«, sagte sie
bitter, »aber praktisch kaum durchführbar. Glauben Sie?«


»Sie können mich nicht am
Versuch hindern, Süße«, ich grinste boshaft — »und wenn ich dann zwei Tage nach
Ihrer Eheschließung mit Stanger Erfolg habe, werden
Sie wahrscheinlich ziemlich dumm aus der Wäsche schauen. Oder?«


Ich spürte förmlich die
heftige, beinahe verzweifelte Konzentration, die sich in der Tiefe ihrer lange
Zeit auf mich gerichteten Augen widerspiegelte. Dann entspannte sie sich
plötzlich.


»Ich habe noch immer nichts zu
trinken bekommen. Was ist denn mit Ihnen los? — Der Drecksack, dieser King hat
Sie also auch am Kragen?«


»Sind wir uns einig?« fragte ich.


»Vermutlich ja, Rick.« Ihre
Stimme klang jetzt nüchtern. »Ich sollte Ihnen wahrscheinlich auf Knien danken.« Sie lachte unsicher. »Nur bin ich nicht überzeugt, daß
ich wieder hochkomme!«


Nachdem ich ihr ein weiteres
Glas von derselben Größe wie die vorhergehenden eingeschenkt hatte, zündete ich
mir eine Zigarette an. Das verschaffte mir eine Art Entschuldigung dafür, das,
was ich zu tun hatte, noch ein wenig länger hinauszuschieben. Der Gedanke, sie
durch Herumstochern in ihrem Gefühlsleben bluten zu lassen, sagte mir nicht zu,
aber es blieb mir keine andere Wahl.


Della senkte ihr Glas eine Spur
und sah mich über den Rand weg an. »Warum so düster, alter Freund? Ich dachte,
dies sei erst der Beginn einer schönen Freundschaft?«


»Wenn wir uns auf einen Kampf
mit Jerome King einlassen, müssen wir ihn gewinnen, sonst sind wir beide
erledigt«, sagte ich in eisigem Ton. »Wenn wir einander nicht von Anfang an
völlig vertrauen, sind wir bereits geschlagen.«


»Oh, ich vertraue Ihnen völlig,
Baby«, sagte sie schnippisch.


»Ich wollte, ich könnte
dasselbe von Ihnen sagen, Baby.«


Sie stellte ihr Glas mit einer langsamen,
bedächtigen Bewegung, die äußerst eindrucksvoll gewesen wäre, wenn nicht im
letzten Augenblick ihre Hand so gezittert hätte, daß der kostbare Alkohol
überschwappte, auf die Bar.


»Würden Sie diese letzte
Bemerkung bitte etwas genauer erklären?« sagte sie
heftig.


»Gern. Sie müssen mir die
Wahrheit sagen, sosehr es Sie auch innerlich treffen mag, Baby.« Ich sprach betont ausdruckslos. »Keine Halbwahrheiten,
Ausflüchte oder glatten Lügen mehr. Das können wir uns nicht mehr leisten.«


»Jetzt beleidigen Sie mich!«


»Für einen solchen Luxus habe
ich keine Zeit mehr«, fuhr ich sie an. »An dem Tag, als Blane
den Unfall hatte, war er am frühen Nachmittag hier bei Ihnen gewesen, und Sie
hatten einen Streit. Das war das letztemal, daß Sie
ihn gesehen haben?«


»Das habe ich Ihnen doch
gestern schon gesagt«, erwiderte sie scharf. »Vielleicht reicht Ihr Gedächtnis
nicht so weit?«


»Stimmt, das haben Sie mir
gestern gesagt«, bestätigte ich. »Nur wußte ich zu diesem Zeitpunkt nichts von
der Frau, die in Blanes Wagen saß, als er kurz vor
seinem Unfall tankte.«


»Die Polizei hat mir von ihr
erzählt.« Ihre Stimme klang betont höflich, aber das
kalte Glitzern in ihren Augen behagte mir durchaus nicht.


»Ich habe mich heute morgen mit Sergeant Lovatt
unterhalten«, fuhr ich in derselben monotonen Weise fort. »Sie hatten ihm
erzählt, Sie seien den Rest des Nachmittags zu Hause geblieben, aber Sie
konnten das nicht beweisen. Della — haben Sie in Blanes
Wagen gesessen?«


»Nein!« Ihr Mund zuckte.
»Himmel, wie habe ich mir gewünscht, mit ihm im Wagen gesessen zu haben, Rick,
denn ich hätte mich niemals so aus dem Staub gemacht wie sie!«


»Haben Sie eine Ahnung, wer sie
war?«


»Nicht die geringste!«


Nun, diese Hoffnung konnte ich
fallenlassen und hübsch tief begraben. Ich drückte meine Zigarette in dem
gehämmerten Messingaschenbecher aus und versuchte es aufs neue.


»Ich habe mich heute nachmittag mit Kings Frau unterhalten.«


»Das muß wirklich reizend
gewesen sein, Rick.«


Vielleicht lag ein Unterton
boshafter Heiterkeit in ihrer Stimme, aber ich war nicht sicher. Ihre
verschleierten blauen Augen waren weit geöffnet und blickten unschuldig drein,
aber ich wußte schließlich genau, was für eine verdammt gute Schauspielerin sie
war.


»Sie erzählte mir, King habe
ursprünglich Rod Blane entdeckt und ihn vom Beginn
seiner Karriere an gefördert. Er hat sich große Mühe gegeben, den richtigen
Produzenten, Regisseur und das passende Drehbuch für Blanes
ersten Film zu finden. Er suchte sogar den geeigneten Agenten für ihn aus.«


»Hat er das gesagt?« Della gähnte unverhohlen.


»Das hat er gesagt.« Ich hob meine Stimme ein wenig. »Barney Ryan sagte, er
habe Blane kennengelernt, als Sie ihn in sein Büro
brachten. Sie sagten gestern, Sie hätten Blane bei
Barney kennengelernt. Finden Sie das nicht hübsch, Baby? Drei Leute mit drei
verschiedenen Versionen? Ich finde, wir sollten Großzügigkeit walten lassen und
annehmen, daß immerhin einer die Wahrheit sagt. Ich bin wohl ein Einfaltspinsel
mit gläubigen Kinderaugen, wenn ich hoffe, daß Sie es waren?«


»Sie sind geradezu widerwärtig
mißtrauisch, Rick!«


Die Tränen wurden mit
fachkundiger Geschicklichkeit in Form hübsch gerundeter, in gleichmäßigen
Abständen sachte über die Wangen laufender Tropfen aus den Augenwinkeln
gequetscht.


»Das brauche ich mir nicht
gefallen zu lassen — weder von Ihnen noch von sonst jemanden!«
sagte sie mit gepreßter Stimme.


»Sie haben wirklich Klasse,
Baby«, sagte ich bewundernd. »Ich erinnere mich nicht mehr an den Film, aber an
die Szene. Das ist doch die Masche, mit der man einer peinlichen Antwort
ausweicht, ja?«


Ich duckte mich gerade
rechtzeitig. Einen Bruchteil einer Sekunde später sauste ein Highballglas über meinen Kopf weg und zerschellte
explosionsartig an der Wand.


»Na schön, wenn Sie das
Sauerkraut überleben«, sagte ich brutal, »— und Sie sind rund fünfundzwanzig
Jahre im Vorteil —, wird die Sache einmal eine sensationelle Enthüllungsstory
in einem der billigeren Zeitschriften abgeben. >Wie ich meinen Körper
prostituierte, um meine Karriere zu retten!< Auf der einen Seite ein großes
Foto des verstorbenen Erik Stanger, auf dem er wie
der preisgekrönte Zuchteber einer Schweinefarm aussieht, und vier oder fünf
intime Aufnahmen von der Schauspielerin Della August, wie sie ausgestreckt und
mit einem Minimum an Unterwäsche bekleidet auf der Couch liegt.«


»Sie!«
keuchte sie, während ihr die Wut fast die Kehle zudrückte. »Sie gemeiner,
stinkiger, schleimiger, ungewaschener...«


»Verglichen mit Ihnen, Baby«,
unterbrach ich sie verächtlich, »bin ich ein duftendes Rosenbeet — und das wissen
Sie auch.«


Eine Periode der
Unentschiedenheit setzte ein, während der sie nur einfach dasaß und ihre
starren Augen durch mich hindurchblickten — vielleicht in ihre eigene, private
Hölle hinein. Schließlich zog sie ein Taschentuch aus dem Gurtband ihrer
lutschbonbonrosafarbenen Hosen und trocknete mit peinlicher Sorgfalt ihr nasses
Gesicht.


»Ich hätte gern noch etwas zu
trinken«, verkündete sie mit versteinerter Stimme. »Aber irgend
etwas ist mit meinem Glas passiert. Ich glaube, das Personal in diesem
Bums hier klaut einem das letzte weg.«


Ich stellte ihr ein neues Glas
unter die Nase und eine frischgeöffnete Flasche Scotch unmittelbar daneben.


»Bedienen Sie sich selbst,
Lady«, sagte ich. »Unser Prinzip besteht darin, niemals Betrunkene zu
entmutigen. Unserer Ansicht nach ist die Art und Weise, in der sie ihren
Problemen entfliehen, ausschließlich ihr Problem, nicht unseres.«


Della griff nach der Flasche,
neigte sie über das Glas und zögerte dann ein paar Sekunden, bevor sie sie
wieder auf die Bar stellte. Ihr Glas war noch immer leer.


»So wie Sie gebaut sind«,
knurrte sie mich bösartig an, »wollen Sie vermutlich die ganze dreckige
Geschichte hören?«


»Wenn eines der dreckigen
Details Sie in Verlegenheit versetzt, Baby«, sagte ich höflich, »versuchen Sie
einfach, mich als einen Freund zu betrachten.«


»Mrs.
Jerome King hat Ihnen die Wahrheit gesagt«, begann sie mit abweisender Stimme.
»Und Barney Ryan ebenfalls. Ich war die einzige, die Sie angelogen hat, was
beweist, daß zwei von drei die Wahrheit gesagt haben, und außerdem beweist, wie
dürftig es mit der Schärfe Ihrer Überlegungen bestellt ist!«


»Man kann nicht auf der ganzen
Linie siegen«, gab ich zu. »Wann haben Sie Rod Blane
zum erstenmal getroffen?«


»Bei den Dreharbeiten zu seinem
ersten Film.« Ihre Stimme wurde weicher. »Ich hatte natürlich bereits alles
über Jerome Kings neue Entdeckung gehört. Ich hatte das Drehbuch gelesen und
bemerkt, wie wunderbar die Rolle auf ihn zugeschnitten worden war — wie eine
Kamee — und daß die übrigen — versierte Schauspieler — keine Chance hatten,
irgendwie hervorzutreten. Natürlich haßte ich ihn bereits, bevor ich ihn
gesehen hatte. Es handelte sich um einen mittelgroßen Film, aber ich hatte die
weibliche Hauptrolle, und mein Name stand an der Spitze—. Ich hatte keine Lust,
mir durch die lausige kleine Neuentdeckung irgendeines Big-Shot
den Film verderben zu lassen.«


Ihre Augen schimmerten weich.
»Im ersten Augenblick, als ich ihn da am Rand der Dekorationen stehen sah,
wußte ich, daß er genau dem entsprach, was ich mir als Mann immer gewünscht
hatte, und daß ich ihn haben mußte, was immer es kostete. Ich begann mit der
>Huldvoller-weiblicher-Spitzenstar-ist-freundlich-zu-unbekanntem-jungem-Schauspieler<
— Masche. Dann half ich ihm mit praktischen Ratschlägen — er platzte vor
Talent, aber es war alles noch völlig ungeschliffen — ,
und er sog alles auf wie ein Schwamm. Wenn ich ihm einmal etwas sagte, vergaß
er es nie. Selbst das Arbeiten mit ihm war erregend, Rick, denn nach einer
Woche wurde uns klar, daß Rod Blane aufsteigen würde
wie ein Meteor und daß niemand ihn daran hindern könne.


Er wohnte draußen bei den
Kings, was es mir einigermaßen erschwerte, ihn in eine Verabredung
hineinzumanövrieren. Aber irgendwann während der dritten Woche der Dreharbeiten
erwähnte er nebenbei, die Kings brächten das nächste Wochenende in Palm Springs
zu und er wisse nicht recht, was er in dieser Zeit mit sich anfangen solle.«


Della lächelte mich mit
gespielter Demut an. »Welches weibliche Wesen hätte einer solchen
Herausforderung des Schicksals widerstehen können? Wir blieben einfach hier zu
Hause, das ganze Wochenende über, und ich verlebte es in einer Art ekstatischen
Deliriums — bis zum Sonntagabend. Er hatte einen Knopf an seiner Jacke
verloren, und ich beging den tragischen Fehler, ihn wieder anzunähen. Mitten
darin spürte ich, daß er mich beobachtete, und die offene Verachtung in seinen
Augen brachte mich beinahe um, als ich aufblickte. >Del, Süße<, sagte er
mit seiner wundervollen vibrierenden Stimme, >spiele nicht die Mütterliche.
Du bist noch nicht alt genug, um meine Mutter zu sein, warum vergeudest du also
die wenigen guten Jahre, die noch vor dir liegen, bevor dein hübscher, straffer
Körper überall schlaff zu werden beginnt?< Ich begann wie eine Idiotin in
Tränen auszubrechen, und das genoß er so sehr, daß er noch ein paar weitere
lausige Bemerkungen machte — nur um meine Heulerei zu verlängern!«


»Ich habe mich bereits von Blanes Charme, seinem Zartgefühl und seiner Rücksichtnahme
überzeugen können«, sagte ich mürrisch. »Erzählen Sie mir, wie Sie dazukamen,
ihn zu Barney Ryan zu bringen, nachdem Jerome King bereits Wochen zuvor einen
Agenten für ihn ausgesucht hatte?«


»Montag
morgen in der sechsten Woche der Dreharbeiten«, sagte Della pedantisch.
»Rod kam mit einem Ausdruck erstarrten Entsetzens in den Augen ins Studio und
benahm sich den ganzen Tag über wie ein Zombie. Als wir mit der Arbeit fertig
waren, fragte ich ihn, was zum Teufel denn los sei; und er sagte, es habe in
der vorhergehenden Nacht einen schrecklichen Krach gegeben, und King habe ihn
aus dem Haus geworfen. Er sei erledigt, sagte Rod, und ich spürte, daß er von
nackter Furcht erfaßt war, Rick! King hatte ihm gesagt, dies sei der erste und
letzte Film, in dem er mitgespielt habe. Danach würde ihn keiner mehr auch nur noch
mit der Feuerzange anrühren, einschließlich des Spitzenagenten, den King ihm
ein paar Wochen zuvor verschafft hatte.


Ich brachte ihn hierher. Rod
war fast fertig mit dem Film, und die nächsten beiden Tage mußte hauptsächlich
ich drehen. Also brachte ich ihn am nächsten Morgen zu Barney. Vielleicht ist
Barney Ryan ein Schwindler, der nicht nur auf zwei, sondern sieben Klavieren
spielt, aber er erkennt eine Begabung, wenn er sie vorgesetzt bekommt, und er
nahm Rod sofort unter Vertrag.«


»Wieviele
Filme hat Blane danach noch gedreht?«
fragte ich.


»Vier«, sagte sie. »Den fünften
hatte er zu zwei Dritteln fertig, als er umkam.«


»King hat ihn also
offensichtlich nie auf die schwarze Liste gesetzt?«


»Vermutlich nicht.« Sie zuckte
die Schultern. »Diesen kleinen Freundesdienst hat er sich für mich aufbewahrt.«


»Barney erwähnte ein Mädchen — Jerrie? — ein rothaariges Mannequin, mit dem Blane eine Weile herumzog?«


»Jerrie
Laslo«, sagte Della kurz.


»Sie kennen sie?«


»Wir sind uns nie begegnet,
aber ich kann trotzdem sagen, daß ich intimst mit ihr
bekannt bin.«


Ihr Lächeln hatte etwas
Verkrampftes. »Eine Zeitlang pflegte Rod Vergleiche zwischen uns beiden
anzustellen und das hätte leicht zu einem Minderwertigkeitskomplex bei mir
führen können, denn sie kam dabei immer besser weg. Ihre Figur war besser als
meine, ihre Liebestechnik bei weitem der meinen überlegen, ihr Geschmack, was
Kleidung anbetraf — alles!«


Ich schüttelte verwundert den
Kopf. »Sie hätten doch wirklich nur die Haustür aufzumachen und ihn
hinauszuschmeißen brauchen!«


»Mein Leben ohne ihn wäre
sinnlos gewesen«, sagte sie leise. »Aber ich erwarte nicht, daß Sie das
begreifen.«


»Hat er Ihnen je irgendwelche
konkreten Einzelheiten über dieses Mädchen mitgeteilt?«


»Na, hören Sie mal!« Della kicherte amüsiert. »Ich kenne jeden Zentimeter
ihrer Anatomie beinahe besser als meine eigene!«


»Ich meine, wo sie gewohnt hat,
für wen sie gearbeitet hat — solche Dinge«, knurrte ich.


»Sie wohnte in einem kleinen
Hotel in Los Angeles«, sagte sie gehorsam. »Es hieß King’s Arms. Es war eine dieser
pseudo-britischen Flohkisten, erzählte mir Rod, mit einem Riesenporträt des
Besitzers als Kavallerieoberst in Indien, das in der Halle hing, während im Eßsaal die Farbe von der Decke abblätterte und in die Suppe
fiel. Ich weiß nicht, wo sie gearbeitet hat. Ich hatte das Gefühl, sie stand
jedem Modell, der ihr einen Job anbot — meistens handelte es sich dabei um
Reklamebilder in Bühnen- oder Filmmagazinen.«


»Barney hat noch einen weiteren
Namen erwähnt«, sagte ich hoffnungsvoll. »Steve Douglas?«


Ihr Mund preßte sich zu einer
harten Linie zusammen, und ihre Augen wurden kälter und kälter, bis sie wie
starre Eisblöcke wirkten.


»Steve Douglas?« wiederholte ich lauter. »Was wissen Sie über Douglas?«


»Er war Rods Freund«, sagte sie
scharf. »Mehr weiß ich nicht.«


»Über alle anderen hat er sich
mit Ihnen unterhalten, Baby«, sagte ich beharrlich. »Warum nicht über Steve
Douglas?«


»Ich weiß es nicht. Wenn Sie
darauf eine Antwort haben müssen, warum setzen Sie nicht eine kleine
spiritistische Sitzung an und fragen Rod selbst?«


Das Telefon klingelte, und sie
glitt schnell vom Barhocker, um mit einem schwachen Ausdruck der Erleichterung
den Hörer abzunehmen. Gleich darauf sah ich, wie sie erstarrte und dann zu
zittern begann. Ich ging schnell um die Bar herum und riß ihr den Hörer aus der
Hand.


»...sich in dem von Ihrer
Bosheit selbst geschaffenen Pfuhl zu wälzen«, flüsterte die nun vertraute
geisterhafte Stimme leidenschaftlich in mein Ohr. »Jesabel!
Hure! Die Verworfenheit wird in sich selbst zerfallen und der einst so schöne
Körper, den Sie so schamlos zur Schau gestellt haben, wird von den Maden
gefressen und...«


»Tun Sie sich selbst einen
Gefallen, mein Schatz«, sagte ich heiter. »Gleich wenn Sie eingehängt haben,
werfen Sie mal einen gründlichen Blick in den Spiegel. Und dann sagen Sie laut:
>Ich brauche Hilfe. Ich bin wahnsinnig. Ich habe nur noch ganz wenig Zeit!<«


Einen Augenblick lang hörte ich
nur das stoßweise Atmen, dann zischte die Stimme ein Schimpfwort, gefolgt von
einem Knall, der mir in den Ohren weh tat, als der Anrufer den Hörer auf die
Gabel warf.


Della schauderte. »Bei solchen
Gelegenheiten erscheint mir der Gedanke, Mrs. Erik Stanger zu werden, einfach paradiesisch.«


»Dem Anrufer war es jedenfalls
zuwider, das Wort >wahnsinnig< auf sich angewandt zu hören«, sagte ich
vergnügt. »Wenn wir nur seine Nummer herausbrächten, dann könnte ich ihm — oder
ihr — noch ganz anders zusetzen, als das bei Ihnen durch diese Anrufe geschieht.«


»Das wäre wirklich ein
wunderbarer Einfall«, sagte sie schroff. »Gehen Sie hinter die Bar, ich brauche
noch etwas zu trinken.«


»Ich habe keine Zeit mehr,
Süße«, sagte ich. »Ich muß jetzt gehen.«


»Weshalb?« Sie blickte mich
verdutzt an. »Es ist doch schon gegen halb neun.«


»Der Arbeitstag eines
Industrieberaters ist nie zu Ende«, sagte ich traurig. »Ich bin froh, daß ich
nicht verheiratet bin. Bei meinem Beruf müßte ich meine Frau wahrscheinlich
jeweils in den peinlichsten Augenblicken verlassen. Und mitten in einer von Holmans fortschrittlichen liebestechnischen Aktionen im
Stich gelassen zu werden, hätte auf das Gemüt des armen Mädchens doch todsicher
eine sehr zerrüttende Wirkung!«


»Rick!« 


Meine Hand erstarrte am
Türknauf. »Ja?«


»Was soll ich tun, wenn Stanger zurückkommt und eine Antwort verlangt?«


»Ihn hinhalten!« Ich riß die Tür auf.


»Ihn hinhalten?« wimmerte sie verzweifelt. »Haben Sie je versucht, ein
heranstürmendes Rhinozeros hinzuhalten?«


»Es ist vierzehn Jahre her,
seit Sie ihm zum letztenmal mit einem Stuhl eines
übergezogen haben«, sagte ich. »Nach dem Gesetz der Verjährung haben Sie längst
nichts mehr zu fürchten, Sie können ihm also jetzt jederzeit wieder eines auf
den Schädel geben. Warum nehmen Sie nicht zur Abwechslung einen Barhocker? Er
kann ja jederzeit behaupten, die zweite Narbe stamme von einem Duell mit
zerbrochenen Weinflaschen in einem Wiener Beisel, während Johann Strauß junior einen Walzer...«


Ich befand mich knapp eine
halbe Sekunde auf der anderen Seite der Tür, als ein weiteres Highballglas gegen die innere Türfüllung prallte und dort
mit einem Knall zerschellte.
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Ich nahm ein genüßliches,
teures Abendessen an der Restaurant Row zu mir, weil
ich fand, daß dies, wenn nicht ich, so doch mein Magen verdiente. Und so war es
kurz nach elf Uhr, als ich bei Roberto
eintrat. Es handelte sich um eine der vielen eleganten Bars, luxuriös
eingerichtet, mit weichem abgeschirmtem Licht und einem tüchtigen Service, der
einem ehrlichen, sauberen Alkohol zukommen ließ.


Der Geschäftsführer brachte
mich in einer Ecknische unter, die sich fast auf gleicher Höhe mit dem Klavier
befand, was mir äußerst gelegen kam. Ich bestellte einen Bourbon auf Eis,
lehnte mich gegen die dicke Lederpolsterung und zündete mir eine Zigarette an.


Drei oder vier Mädchen standen
eng um das Klavier gedrängt, so daß ich nur einen gelegentlichen Blick auf den
Pianisten werfen konnte. Ein unglaublich gut aussehender Mann mit dem Gesicht
eines Fauns, obwohl er schon über Dreißig sein mußte. Sein dichtes schwarzes
Haar war stark mit Grau untermischt, und die scheinbar sorglose Art, in der es
gebürstet war, betonte auf subtile Weise die jungenhaft lockige Struktur.
Klavier spielen konnte er, soviel war sicher. Es war ein Vergnügen, der
beiläufig demonstrierten Meisterschaft zu folgen, mit der er von einem
verzwickten Bossa-nova-Rhythmus geradewegs zu einem
Calypso überging — so glatt, daß man erst drei Takte später merkte, was los
war.


Kurze Zeit darauf sang er einen
der alten Schlager aus den dreißiger Jahren, dessen Text von trockenem Witz
war. Er holte mit Geschicklichkeit heraus, was herauszuholen war, und in der
intimen Umgebung der Bar klang es ganz großartig, aber vermutlich war seine
Stimme nicht groß genug, um irgendwo sonst anzukommen. In jedem der großen
Klubs wäre sie eines schnellen wimmernden Todes
gestorben.


Ich nahm eine Visitenkarte aus
meiner Brieftasche und schrieb auf die Rückseite: Ich muß mit Ihnen über Rod Blane sprechen.
Können Sie, da die Zeit drängt, heute abend
irgendwann ein paar Minuten für mich erübrigen?«
Ein Kellner, mein leeres Glas erwartungsvoll im Auge behaltend, lungerte in der
Nähe herum. Ich bat ihn, die Karte Mr. Douglas zu geben und mir in jedem Fall
ein neues Glas Bourbon zu bringen.


Er lieferte zuerst die Karte
ab, und ich sah, wie Douglas sie mit der Linken nahm und überflog, während er
mit der Rechten die Melodie weiterführte. Dann nickte er dem Kellner zu und ließ
die Karte auf das Klavier fallen. Der Teufel soll dich holen, verdammter Klimperer, dachte ich finster. Zwei Minuten später kehrte
der Kellner mit meinem frischen Glas zurück; und seine Stimme klang
entschuldigend, als er sagte, er habe Mr. Douglas die Karte gegeben.


Ich saß da und nippte an meinem
Glas, während ich mir mürrisch ein paar Schlager aus einer derzeit laufenden
Broadway-Show und ein brillant gespieltes Stück aus Lateinamerika mit anhörte, bei dem die kleine, aber geschickt eingesetzte Stimme
eines der alberneren Volkslieder so gut
parodierte, daß ich mehrere Male
wider Willen lachen mußte. Dann gab es eine Pause. Douglas stand vom Klavier
auf, ging schnell auf den hinteren Teil der Bar zu, ohne auch nur einen Blick
in meine Richtung zu werfen und verschwand durch eine Tür, die mit Privat
bezeichnet war.


Einen Augenblick lang überlegte
ich, ob ich ihm folgen sollte, aber das hatte keinen Sinn. Wenn er nicht mit
mir reden wollte, konnte ich ihn nicht dazu zwingen.


Die Gruppe der Mädchen, die
sich um das Klavier geschart hatten, löste sich langsam auf, und ich merkte
plötzlich, daß eine von ihnen direkt auf mich zukam — eine große — geschmeidige
Brünette in einem schönen Abendkleid, dessen enganliegendes Oberteil von dem
tiefen Ausschnitt bis zur Taille mit glitzernden und glänzenden Perlen besetzt
war, um dann in einen Rock aus einem Wirbel von dünnem schwarzem Seidenchiffon
überzugehen. Es lag etwas in ihrem Gang, was mich zu der Überlegung bewog, ob
sie wohl ihr eigenes Tigerfell in der Handtasche bei sich trug — sozusagen für
alle Fälle. Vielleicht war »Raubgier« der Ausdruck, nach dem ich suchte.


Sie blieb unmittelbar vor mir
stehen, hob die Karte hoch, die sie in der rechten Hand hielt, so daß sie ohne
Mühe die Druckschrift entziffern konnte.


»Mr. Rick Holman?«
Ihre Stimme war tief und heiser und besaß einen sinnlichen Unterton, die sofort
eine verwandte Saite in mir anschlug.


»Persönlich«, sagte ich.


»Ich soll Ihnen von Steve
Douglas etwas ausrichten.« Sie glitt gelassen neben
mich in die Nische. »Ich bin Eugenie St. Clair. Ich weiß, das ist ein
lächerlicher Name, aber Sie müssen meine Mutter dafür verantwortlich machen.
Sie war natürlich Französin und sie hatte eine Schwäche für königliche
Dynastien, angefangen bei Ludwig dem Vierzehnten — und für Männer, natürlich.«


Ihr pechschwarzes Haar war vorn
in Fransen geschnitten, die bis auf einen Zentimeter über den Brauen in die
Stirn fielen und an den Seiten kurz und glatt geschnitten, was die perfekte
Symmetrie ihres Gesichts in keiner Weise beeinträchtigte. Große, leuchtende
dunkle Augen blickten mich mit leicht spöttischem Blick über hohen, prachtvoll
modellierten Backenknochen an. Ihr Mund war breit, die Lippen voll und von
einladender Weichheit, aber das feste runde Kinn verriet, daß die Weichheit
jeweils eine Sache ihrer eigenen freien Entscheidung sei.


Es war ein schönes Gesicht, ein
intelligentes Gesicht, ein Gesicht, das in der Regel einen Mordswirbel
entfachen konnte und es auch wohl zumeist tat.


»Habe ich Sie erschreckt, Mr. Holman?« Die heisere Stimme klang
ehrlich bekümmert. »Ich rede immer zuviel, das sagen
alle! Hat Sie mein idiotischer Wortschwall betäubt? Oder gar Ihre Stimmbänder
gelähmt? Oder sind Sie lediglich ein Mann von wenig Worten, der immer tief
nachdenkt, bevor er den Mund aufmacht?«


»Ich habe über Ihr Gesicht
nachgedacht, Miss St. Clair«, sagte ich höflich.


Ein verschmitzter Schimmer trat
in ihre Augen. Sie stützte einen Ellbogen auf den Tisch und das Kinn in die
Hand; und dann betrachteten mich ihre großen Augen mit einem ernsten,
eindringlichen Ausdruck.


»Verraten Sie mir noch eins,
Mr. Holman«, flüsterte sie mit heiserer Stimme.
»Finden Sie mein Gesicht schön? Verschlägt es Ihnen deswegen die ganze Zeit die
Sprache? Oder zeichnen sich die tiefen Sorgen, die mein Dasein überschatten, in
meinem Gesicht ab — zumindest für einen gütigen Mann von Welt mit unmittelbarem
Einfühlungsvermögen, so wie Sie?«


Ich blickte ruhig in ihre
leuchtenden Augen, während ich bis fünf zählte, und sagte dann:« Kommen Sie oft
hierher, Miss St. Clair?«


Die Winkel ihres breiten Mundes
zuckten hilflos in unterdrücktem Gelächter, dann begannen ihre Schultern zu
zittern, und sie gab es auf. »Touché!« Sie lehnte sich gegen das Lederpolster
und kicherte.


»Ich dachte, mit dem Gesicht
läßt sich ein Mordswirbel veranstalten«, sagte ich. »Und dafür werden Sie wohl
auch die meiste Zeit über sorgen?«


»Und ich dachte, ich erwiese
Douglas einen großen Gefallen, indem ich irgendeinen Knilch für eine Stunde
lang unterhalte, bis er sich frei machen kann«, sagte sie mit warmer Stimme.
»Sie scheinen mir nicht der Typ Mann zu sein, der durch Industrieberatung
seinen Lebensunterhalt verdient, Mr. Holman. Sie
sehen außerdem ebenfalls so aus, als brächten Sie leicht allerhand in Bewegung,
nur sind Sie klüger als ich, Sie verbergen es ausgezeichnet.«


»Darf ich Ihnen etwas zu
trinken bestellen, Miss St. Clair?« fragte ich sie.


»Danke.«
Sie hob den rechten Arm hoch in die Luft, schnippte mit den Fingern, was mich
förmlich elektrisierte, und ließ dann den Arm wieder herunterfallen. »Okay«,
sagte sie beruhigend. »Er weiß schon, was er mir bringen muß.«


»Wenn ich das nächste Mal in
New York bin, muß ich das bei Pierre
auch versuchen«, sagte ich bewundernd. »Erwähnten Sie vorhin nicht, Sie wollten
mir etwas von Douglas ausrichten?«


»Ja.« Sie sah einen Augenblick
gebührend schuldbewußt drein. »Steve schlägt vor, daß ich, da er nur jeweils
Zehnminutenpausen hat, Sie in seine Wohnung bringe und daß wir dort auf ihn
warten. Er ist um halb ein Uhr hier fertig, und so wird er etwa eine
Viertelstunde später bei uns eintreffen.«


Der Kellner stellte einen
frischen, gutgeeisten Daiquiri
vor sie hin. »Danke, Charlie«, sagte sie beiläufig. »Was macht Ihr Liebesleben
zur Zeit?«


»Sie müssen das gerade fragen,
Miss St. Clair«, sagte er traurig. »Ich komme so spät heim, daß meine Frau
bereits seit Stunden schläft. Wenn ich aufwache, ist sie in der Küche mit
meinem Lunch beschäftigt, weil sie zu irgendeiner Freundin stürzen muß, um dort
den ganzen Nachmittag Gin Rummy zu spielen.«


»Das ist hart.«
Ihre Stirn runzelte sich etwa zehn Sekunden lang gedankenvoll, dann schnippte
sie triumphierend auf dieselbe elektrifizierende Weise wie zuvor. »Ich hab’s!« Sie blickte ihn beglückt an. »Alles, was Sie brauchen,
ist eine dieser tragbaren Eisboxen. Wissen Sie? Die,
welche man zu Picknicks und so weiter benutzt?«


»Ja, ich weiß schon«, sagte der
Kellner zweifelnd.


»Dann reden Sie einmal mit dem
Küchenchef, er möchte Ihnen einen kalten Fasan oder eine Ente oder irgend so
etwas zurechtlegen und dazu eine Flasche Champagner, und das packen Sie in die Eisbox. Wenn Sie nach Hause kommen, hinterlassen Sie Ihrer
Frau einen Zettel, auf dem steht, sie brauche am Morgen nichts für Sie zu
richten, denn Sie hätten schon alles organisiert. Zur Lunchzeit wachen Sie auf,
duschen sich, gehen geradewegs wieder zurück ins Bett und rufen zu Ihrer Frau
hinaus, der Lunch sei fertig. Alles übrige bleibt Ihnen überlassen, Charlie.«


Über sein Gesicht breitete sich
ein bedächtiges und beglücktes Lächeln aus. »Ja«, sagte er schwerfällig.
»Tausend Dank, Miss St. Clair!«


Er verließ unseren Tisch, und
ich hatte den Eindruck, als schwebte er mindestens einen halben Meter über dem
Fußboden.


»Großartig, Miss St. Clair«,
sagte ich. »Ich nehme Ihr Angebot mit Vergnügen an.«


Ihre Augen wurden vor Mißtrauen schmal. »Ich erinnere mich nicht, Ihnen ein
Angebot gemacht zu haben. Ich wollte Charlies Liebesleben in Ordnung bringen,
nicht Ihres!«


»Bevor Charlie hier an den
Tisch kam«, sagte ich geduldig, »boten Sie mir an, mich zu Douglas’ Wohnung zu
bringen. Erinnern Sie sich?«


»Ach so.« Sie entspannte sich
wieder. »Wir können jederzeit gehen, sobald Sie dazu bereit sind.«


»Wenn Sie Ihr Glas ausgetrunken
haben?« schlug ich vor.


Sie nahm den unberührten Daiquiri, neigte den Kopf leicht nach hinten, und ich sah
zu, wie der gesamte Inhalt mühelos in ihrer Kehle verschwand.


»Hm!«
Sie stellte das leere Glas auf den Tisch und betrachtete es einen Augenblick
lang kritisch. »Charlie nimmt schon wieder diese winzigen Limonen! Wie kann man
einen Daiquiri in den richtigen Relationen mixen,
wenn man die Limonen nicht in der richtigen Größe vorrätig hat? Habe ich nicht
recht, Mr. Holman? Sie verstehen doch sicher etwas
von Produktionskontrolle und solchem Zeug, nicht wahr?«


»Sie haben völlig recht, Miss
St. Clair«, sagte ich.


»Danke!«
Eine Sekunde lang hing eine Wolke schwarzen Seidenchiffons vor meinen Augen,
während sie aufstand.


»Gut, dann wollen wir gehen!
Und nun, nachdem wir uns seit gut zehn Minuten kennen, können Sie mich Eugenie
nennen und ich werde Rick zu Ihnen sagen«, verkündete sie. »Spielen Sie nicht
so den weltmännischen Bourgeois, Rick! Zum Teufel mit der Rechnung! Ich werde
Charlie alles auf mein Konto schreiben lassen.« Ihr
rechter Arm fuhr in die Luft, und gleich darauf erfolgte die erwartete kleine
Explosion, während sie mit den Fingern schnappte.


»Nun ja!« Ihr Arm fiel wieder
an der Seite herab. »Damit wäre alles erledigt — nun können wir voll Heiterkeit
abziehen.«


 


Ich warf
erneut einen Blick auf meine Uhr, stellte fest, daß Douglas jeden Augenblick
kommen mußte und war dankbar dafür. Seine Wohnung hatte eine deprimierende
Wirkung auf mich, sie schien sogar Eugenie zu deprimieren — zumindest hatte sie
seit fünf Minuten kein Wort mehr gesagt.


Der generelle Eindruck, den ich
in der ersten Sekunde, als ich die Wohnung betreten hatte, gehabt hatte, war
der, daß die Innenausstattung in der Hand einer mittelalten Jungfer mit überschwenglichen Vorstellungen von Grandezza gelegen
hatte. Es schien, als habe sie versucht, innerhalb eines streng einzuhaltenden
Budgets einen Miniaturpalast von Versailles zu schaffen. Prächtige Farben waren
im Überfluß vorhanden, und die Stoffe hätten die Pracht
noch gehoben, wären sie nicht synthetisch gewesen. Die Couch, auf der wir
saßen, reichte genau für zwei aus und war mit einem pflaumenfarbenen
plüschartigen Kunststoff bezogen, der unter dem künstlichen Licht aufs
scheußlichste in allen Farben schillerte.


Das Ganze strahlte eine
Atmosphäre des Unbehagens aus; man spürte instinktiv, daß irgend
etwas an dieser Wohnung nicht in Ordnung war, nur war das Übel eben
nicht schlimm genug, um in seiner Ursache sofort erkannt zu werden. Am ehesten
ließ sich dieses Empfinden mit dem vergleichen, das man hat, wenn die Winkel
vom Boden zu den Wänden und von den Wänden zur Decke nicht ganz stimmen, so daß
alles eine Spur aus dem Lot zu sein scheint.


In der Wohnungstür wurde ein
Schlüssel umgedreht. Ich hörte Eugenies leisen Seufzer der Erleichterung, und
dann trat Douglas ins Zimmer.


»Wir sind jetzt in dem Stadium,
in dem man sich beim Vornamen nennt, Steve«, sagte Eugenie. »Rick — das ist
Steve; Steve, das ist Rick!«


Wir gaben einander die Hand,
und sein Druck war fest, ohne muskulös zu wirken. Er war ein wenig kleiner, als
ich gedacht hatte, und das faunartige Gesicht, das
ich aus der Feme in der Bar gesehen hatte, wirkte in der Nähe durch die weichen
braunen, wachsam und schlau hinter langen gebogenen Wimpern verborgenen Augen
noch faunsartiger.


»Es tut mir leid, daß ich Sie
warten ließ«, sagte er. »Darf ich jemandem etwas zu trinken anbieten?«


Wir lehnten beide ab, und so
schlenderte Douglas gelassen durch das Zimmer zu der Miniaturbar und machte
sich auf lieblose Weise einen Old Fashioned zurecht.
Dann setzte er sich an einen falsch antik und echt unbequem aussehenden Tisch.


»Über Rod Blane?« fragte er mit weicher Stimme.


»Ich muß nur den richtigen
Anfang finden«, gab ich zu. »Das ist nicht einfach.«


»Vielleicht kann ich Ihnen die
Mühe ersparen. Barney Ryan hat mich heute nachmittag
angerufen.«


»Der gute alte Barney«,
murmelte ich. »Er kann’s nicht lassen, seine Nase in anderer Leute
Angelegenheiten zu stecken.«


»Deshalb weiß ich schon eine
ganze Menge über Sie, Rick«, sagte er selbstgefällig. »Sie müssen als — wie
nannte Barney Sie noch? — als Zweigroschen-Schnüffler ein schrecklich
aufregendes Leben führen.«


Er wartete meine Reaktion ab,
und die braunen Äugen blickten milde enttäuscht, als keine erfolgte.


»Ich weiß natürlich auch,
weshalb Sie so wahnsinnig interessiert an Rod sind.«


»Gut«, sagte ich gelassen. »Das
wird uns eine Menge Zeit ersparen.«


Douglas nippte an seinem Glas,
wirbelte den Alkohol eine Weile mit der Zunge im Mund herum und nickte dann in
schweigender Anerkennung. Ich spürte, wie Eugenie ob dieses Theaters neben mir
zusammenzuckte.


»Auf eine krankhafte Art ist es
direkt komisch«, sagte er mit brütender Stimme. »Sechs Monate nach seinem Tod
wird Rod Blane plötzlich für eine ganze Reihe von
Leuten, die, während er lebte, keinen Gedanken an ihn verschwendet haben,
schrecklich wichtig! Wissen Sie, mehr als alles andere geht mir diese
erschreckende Vergeudung an die Nieren! Es gibt bereits soviel
langweilige, dumme Leute auf der Welt—. Wie können die Kerle sich leisten, auf
ein großes Talent wie Rod Blane zu verzichten?«


»Das ist genau eine der vielen
Fragen, auf die ich eine Antwort suche«, sagte ich. »Ist Blane
durch Unfall gestorben, oder hat er freiwillig auf dieses große Talent
verzichtet, das Sie eben erwähnten, Steve?«


Er runzelte leicht die Stirn.
»Wollen Sie damit sagen, daß er sich selbst umgebracht haben soll?«


»Das haben bereits mehrere
Leute in Betracht gezogen.«


»Lächerlich!« Er schüttelte
gereizt den Kopf. »Rod? Diese Leute, die Sie erwähnen, müssen ihren
Null-acht-fünfzehn-Verstand verloren haben! Er hatte alles, wofür sich zu leben
lohnte — innerhalb der nächsten zehn Jahre hätte ihm die ganze Welt zu Füßen
gelegen! So ungeschliffen seine jugendliche Begabung war, so nahe reichte sie
ans Geniale heran! Warum sollte ein Mann in dieser Situation Selbstmord auch
nur in Betracht ziehen?«


»Vielleicht haben Sie recht«,
sagte ich. »Wie haben Sie ihn kennengelernt, Steve?«


»Ich war der Mann, der ihn
entdeckt hat«, sagte er bescheiden. »Der erste, der die phantastische Stärke
dieser ungebrochenen Begabung erkannte und dafür sorgte, daß die Welt von ihr
erfuhr. Wenn sonst nichts in meinem Leben zählen sollte, werde ich mich
zumindest immer an diese Tatsache erinnern.«


»Sie meinen, Sie haben ihn noch
vor Jerome King entdeckt?« fragte ich.


Douglas lächelte tolerant.
»Mein lieber Rick, ich habe mein Äußerstes getan, um dafür zu sorgen, daß
Jerome King ihn entdeckte!«


»Das überrascht mich sehr,
Steve«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Das klingt ganz nach einer faszinierenden
Story.«


Er plusterte sich auf wie ein
Papagei, der sich soeben am Kopf gekratzt hat. »Vielleicht tue ich gut daran,
die Dinge vor Ihnen ins rechte Licht zu rücken, Rick«, schnurrte er beinahe.
»Soweit ich zurückdenken kann, war das Theater mein Lebensinhalt. Ich habe
alles getan, was man beim Theater tun kann — man kann mich einen alten Hasen
nennen.«


»Sie wollten mir erzählen, wie
Sie Rod Blane entdeckt haben«, warf ich ein.


»Ja, dazu komme ich jetzt
gleich. Ich weiß, wieviel Sie zu tun haben müssen,
Rick, wenn Sie sich all der Sorgen annehmen, die die Leute hier in der Gegend
haben! Vor drei Jahren war ich Regisseur an einem Sommertheater —
zugegebenermaßen an einem sehr kleinen — im Norden von San Francisco. Eines
Tages kam Rod an und bat um einen Job. Er war damals natürlich erst neunzehn
und hatte sich die vorhergehenden sechs Monate auf den Landstraßen
herumgetrieben, wie er mir später erzählte. Er war von Chicago quer durch das
Land getrampt.


Ich fragte ihn, was er könne,
und er sagte, alles. Selbst damals verfügte er bereits über das hohe
Selbstvertrauen aller großen Begabungen! Also ließ ich ihn vorsprechen, und ich
werde immer dankbar dafür sein, daß ich als erster Gelegenheit hatte, dieses wunderbare,
noch unverdorbene Talent zu erkennen! Ihm einen Job zu verschaffen war kein
Problem, ihn dafür zu bezahlen, war allerdings durchaus eins. Aber ich wußte,
daß es meine Pflicht war, ihn zu unterstützen, bis er beim Theater auf eigenen
Füßen stehen konnte; und ich war glücklich, ihm auf meine bescheidene Weise auf
dem Weg zum Erfolg weiterhelfen zu können.«


»Stevie, Darling«, sagte
Eugenie liebenswürdig, »ich möchte nicht unhöflich sein, aber wenn Sie Ihre
dramatischen Monologe beiseite ließen und zur Sache
kämen, bestünde für uns alle eine größere Chance, heute noch einmal ins Bett zu
kommen.«


»Wie Sie wollen«, sagte er in
schmollendem Ton. »Ich teilte mein Hotelzimmer mit Blane,
und das bißchen, was ich verdiente, reichte für uns beide. Natürlich bekam er
die führende Rolle in unserem Stück, und ich schrieb ein paar der schwächeren
Szenen um, damit Rod in jedem Fall die ganze Zeit über die Bühne beherrschte.
Sehen Sie, insgeheim hoffte ich damals schon, ich könnte vielleicht irgendeinen
Wichtigen für ihn interessieren.


In der dritten Woche trafen,
wie durch ein kleines Wunder, Mr. und Mrs. Jerome
King im Hotel ein, um für fünf Tage dazubleiben. Sie können sich meine
seelische Spannung vorstellen, während ich mich verzweifelt fragte, ob die
beiden wohl eine meiner Vorstellungen besuchen würden! Am zweiten Morgen ihres
Aufenthalts hörte ich, wie Mr. King laut räsonnierte,
er erwähne das Wort >Beruf< nicht einmal, wenn er auf Urlaub sei, und das
heiterte mich auch nicht gerade auf. Aber am selben Nachmittag bemerkte ich,
daß Mrs. King bereits in der Nähe des Theaters
herumspazierte und sich offensichtlich für die jüngeren Mitglieder des
Ensembles interessierte.«


Er kicherte. »Ich muß gestehen,
daß ich an Ort und Stelle zu einer kleinen List Zuflucht nahm. Ich ging
geradewegs auf sie zu, stellte mich als Leiter und Regisseur des Theaters vor
und bat sie um einen Gefallen. Der junge Mann, der die Hauptrolle spiele,
erklärte ich ihr, verehre sie schüchtern von weitem. Ob sie mir nicht
freundlicherweise gestatte, ihn ihr vorzustellen?


Ich glaube, keine Frau kann
einer solchen Schmeichelei widerstehen, und sie stimmte zu. Rod war hinter der
Bühne und bemalte einen Kulissenvorhang, und ich erzählte ihm schnell von
meinem kleinen Schwindel. Er war von jeher alles andere als ein Spielverderber
gewesen, und so sagte er, er hätte nichts gegen eine entsprechende kleine Szene
einzuwenden. Ich brauchte bloß hinzusehen, wie sie ihn anblickte, und wußte,
daß mein kleiner Trick besser funktionierte, als ich in den kühnsten Träumen zu
hoffen gewagt hatte.


Sie kam an diesem Abend zu der
Vorstellung und lud ihn hinterher zum Dinner ein. Am folgenden Abend war sie
erneut da, aber wiederum allein. Ich sprach nach der Vorstellung mit ihr —
während sie auf Rod wartete, der sich umzog — , und da
war sie bereits von der Größe seiner Begabung ebenso überzeugt wie ich. Ein
Jammer, daß ihr Mann ihn nicht sähe, sagte ich
beiläufig. Sie antwortete, in seinem Urlaub sei eine solche Erwartung
hoffnungslos und es sei wirklich ein Jammer.


Ich hatte den wundervollen
Traum gehegt, daß ihr Mann möglicherweise Rod entdecken und mit nach Los
Angeles nehmen könnte, erzählte ich ihr. Ja, daß er Rod vielleicht eine Weile
in seinem Haus zu wohnen erlauben würde, bis er, Mr. King, seine Karriere in die
Wege geleitet hätte.«


»Am nächsten Abend saß Jerome
in der zweiten Reihe, und am Ende der Woche fuhr Blane
zusammen mit den Kings nach Los Angeles zurück, ganz wie Sie sich das erträumt
hatten?« sagte ich.


»Wie haben Sie das erraten?« sagte Douglas mit milde überraschter Stimme.


»Ich habe Monica King
kennengelernt«, sagte ich mitfühlend. »Was dann?«


»Rods Karriere war gesichert.
Am Ende des Sommers schloß das Theater, und ich selbst kehrte nach Los Angeles
zurück«, sagte er. »Ich übernahm meinen üblichen Winterjob, spielte in einer
der besseren Bars Klavier und sang und erneuerte meine Freundschaft mit Rod.
Nie werde ich diese Tage vergessen!«


Seine Stimme wurde plötzlich
leise und sehnsuchtsvoll. »Diese goldenen Tage! Immer werde ich sie so im
Gedächtnis behalten. Rod hatte mit den Dreharbeiten zu seinem ersten Film
begonnen und bewährte sich ausgezeichnet. Er war vollkommen glücklich, bei den
Kings als Gast leben zu können. Seine gesamte Zukunft war ein einziger heller,
leuchtender Horizont, kein Wölkchen war zu sehen. Und dann tauchte eine höchst
persönliche Nemesis in seinem Leben auf!«


Eugenie rutschte unruhig neben
mir hin und her, bis sich ihre glatte Hüfte fest gegen die meine schmiegte.
»Vielleicht würde ein verstohlenes kleines Techtelmechtel mir meine seelische
Gesundheit bewahren?« murmelte sie.


»Was?«
sagte Douglas scharf.


»Ich habe gefragt, wer diese
höchstpersönliche Nemesis denn gewesen sei?« sagte
sie, ohne einen Augenblick zu zögern.


»Della August«, knurrte er.
»Wer sonst?«


Er wiederholte die Geschichte,
wie ich sie selber früher am Abend von Della gehört hatte, nur betrachtete er
die Sache natürlich von einem anderen Gesichtspunkt aus. Sie hatte sich Blane an den Hals geworfen, bis er schließlich nachgegeben
hatte. Es war ausschließlich ihre Schuld, daß King ihn aus seinem Haus geworfen
hatte — seine Frau war zu schockiert gewesen, als sie von dieser Liaison mit
Della gehört hatte.


Douglas hatte mit Barney Ryan
vertraulich das ganze Problem besprochen. Ryan, ein schlauer Agent, hatte
natürlich Blanes immense Begabung sofort erkannt und
stimmte mit Douglas völlig darin überein, daß man ihn irgendwie Dellas
schlechtem Einfluß entziehen müsse. Barney hatte ihn, Douglas, einer Bekannten
vorgestellt — einem reizenden Mädchen, die Fotomodell war und die sich voller
Eifer zur Verfügung stellte. Sie und Blane wurden
einander also vorgestellt, und für eine Weile sah es so aus, als ob alles
klappen würde.


»Das war Jerrie
Laslo?« unterbrach ich ihn.


»Stimmt!«
Douglas nickte. »Ein schönes Mädchen. Aber selbst sie schaffte es nicht auf die
Dauer, Rod und dieses Luder auseinanderzubringen. Für eine Weile war alles gut,
aber dann kehrte er doch immer wieder zu ihr zurück. Die Situation wurde
dadurch, daß sich Jerrie hoffnungslos in ihn verliebt
hatte, nur noch schlimmer. Die fortgesetzten Gefühlsausbrüche und Krisen — erst
mit der August, dann mit Jerrie
Laslo — bekamen dem armen Rod zudem nicht. Er war völlig erschöpft, nervös,
deprimiert. Seine Arbeit litt darunter, seine Gesundheit ebenfalls — das ganze
steuerte sichtbar auf einen schlimmen Nervenzusammenbruch zu.


Barney und ich versuchten, ihm
auf jede Weise zu helfen, aber der arme Junge wandte sich in seiner
verzweifelten Gemütsstimmung sogar gegen uns. Die schreckliche Ironie des
Ganzen bestand darin, daß der einzige Mensch, dem er in diesen letzten wenigen
Tagen seines Lebens vertraute, ausgerechnet diejenige war, die ihn am meisten
betrog — Della August. Und so glaube ich, daß an diesem Nachmittag, als sie auf
ihn losging und sie diesen schrecklichen Streit hatten, plötzlich etwas in ihm
zerbrach und er an nichts anderes mehr denken konnte als an Flucht. Er sprang
in seinen Wagen und fuhr blindlings davon, so schnell, so rasend, So achtlos, bis er zu dieser Straße an der Schlucht kam.
Ich werde niemals in meinem Leben aufhören, mich zu fragen, ob er in diesem
letzten Bruchteil einer Sekunde, wo er die fast rechtwinklige Kurve sehen und
sich sagen mußte, daß er keine Chance mehr hatte, sie zu nehmen — ob er da
Della August vor sich gesehen hat, wie sie wirklich ist.«


Ich stand auf. »Vielen Dank,
daß Sie mir Ihre Zeit geopfert haben, Steve«, sagte ich mit betont höflicher
Stimme. »Und Ihre Vorstellung hat mir ausgezeichnet gefallen.«


»Soll das ein Witz sein?« fragte er kalt.


»Wenn ja, geht er auf meine
Kosten«, sagte ich. »Ich wette, Barney Ryan und Sie haben einen Mordsspaß
gehabt, sie zu inszenieren! Eine Frage, bevor ich gehe: Als Blane
in seinen Wagen sprang, gleich nachdem etwas in ihm zerbrochen war — erinnern
Sie sich? —, muß dieses Etwas wieder zusammengesetzt worden sein; jedenfalls
reichten die Kräfte aus, um irgendwo anzuhalten und die Frau aufzulesen, die er
bei sich im Wagen hatte, als er an der Schluchtstraße
anhielt, um zu tanken!«


»Ich glaube nicht, daß eine
Frau im Wagen saß«, sagte er steif.


»Es handelte sich nicht
zufällig um Jerrie Laslo?«


»Nein, das weiß ich bestimmt.«


»Was geschah mit ihr nach
seinem Tod?«


»Das weiß ich nicht«, sagte er
kurz. »Fragen Sie Ryan, der kannte sie weit besser als ich.«


»Rick?« Eugenie berührte sachte
meinen Arm. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, mich nach Hause zu bringen?«


»Es ist mir ein Vergnügen«,
sagte ich.


»Gute Nacht, Steve«, sagte sie
mit leicht belegter Stimme.


»Gute Nacht, Eugenie, Darling«,
sagte er munter. »Vielen Dank auch, daß Sie sich Ricks angenommen haben.«


»Ich glaube, das haben Sie weit
besser gemacht, Darling«, sagte sie mit seidenweicher Stimme.


Douglas preßte mit einer
plötzlichen dramatischen Geste die Fingerspitzen der Rechten gegen die Stirn.
»Plötzlich bin ich völlig erschöpft«, sagte er mit schwacher Stimme.
»Vielleicht liegt es an all den bittersüßen Erinnerungen an Rod?«


»Nun, wenn Ihnen das eine Hilfe
ist«, sagte ich freundlich, »— meiner Ansicht nach muß Blane
so ungefähr der amoralischste, skrupelloseste Dreckskerl gewesen sein, der je
an der Westküste herumspaziert ist.«


Er schloß langsam die Augen;
die langen Wimpern senkten sich mit der Majestät eines eisernen Vorhangs, der
besagt, daß nun die Vorstellung unwiderruflich zu Ende ist. Seine Unterlippe
zitterte ein paar Sekunden lang unsicher, dann hob er eine Spur den Kopf.


»Ich werde mich nicht zu Ihnen
in die Gosse hinabbegeben, Holman«, sagte er mit
bebender Stimme. »Ich ersuche Sie nur, meine Wohnung sofort zu verlassen und
sie nie wieder zu betreten!«


»Das ist das Angenehmste, was
Sie heute abend gesagt haben«, bemerkte ich, ergriff
Eugenies Arm und führte sie aus der Wohnung.
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Ich fuhr auf die Straße hinaus
und warf dann einen Blick auf das dunkelhaarige Mädchen mit dem aufregenden
Gesicht, das zusammengekauert in der anderen Ecke des Fahrersitzes saß.


»Wohin fahren wir?«


»Rick?«
murmelte sie träge, »haben Sie nicht auch das seltsame Gefühl, daß unsere
Beziehungen drauf und dran sind, sich auf etwas hin zu entwickeln, das
mächtiger ist als wir beide?«


»Woraufhin zum Beispiel?«


»Ich weiß nicht.« Sie zuckte die Schultern. »Vielleicht auf ein Atelierbett
hin?«


»Wissen Sie was?« Ich grinste. »Ich dachte, Sie seien Steves Mädchen!«


»Bitte!«
sagte sie spröde. »Es könnte Sie jemand hören.«


»Das war in der Bar, bevor ich
ihn kennengelernt hatte«, erklärte ich.


»Wahrscheinlich sollte er uns
leid tun«, sagte sie langsam. »Ich meine, er muß in einer Welt leben, in die er
nicht hineingehört. Kann er was dafür, daß er so verkorkst ist?«


»Meiner Ansicht nach ja«, sagte
ich prompt. »Wenn Sie sich über etwas den Kopf zerbrechen wollen, Eugenie, dann
denken Sie an das kurze Leben des Schauspielers Rodney Blane.
Sie haben vorhin Douglas’ Geschichte gehört. Wen würden Sie am ehesten für Blanes Tod verantwortlich machen?«


»Hm«, sagte sie nach langer
Pause. »Ich bin nicht sicher, ob Sie recht haben, aber ich verstehe, was Sie
meinen. Irgendwie habe ich das Gefühl, als ob ich meine Ellbogen nicht mehr auf
Douglas’ Klavier stützen werde.«


Ich begann, zum drittenmal um den Häuserblock herumzufahren. »Würden Sie
bitte meine Frage beantworten? Wohin fahren wir?«
knurrte ich.


»Antworten Sie zuerst mir!« fuhr sie mich an. »Haben Sie nicht auch das Gefühl, daß
unsere Beziehungen sich zu etwas ganz Großem entwickeln?«


»Süße«, sagte ich wahrheitsgemäß,
»ich war in dem Augenblick in Sie verschossen, als ich Ihr aufregendes Gesicht
gesehen habe!«


»Dann gehen wir zu Ihnen nach
Hause!« sagte sie prompt. »Wo ist das?«


»In Beverley Hills.«


»Himmel!«
Sie kicherte tief in der Kehle. »Sie haben es sich wohl angelegen sein lassen,
die Sorgen Ihrer Mitmenschen zu vertreiben, was?«


Es war gegen zwei Uhr morgens,
als wir mein Haus erreichten. Eugenie ging vor mir her, und ihre unbefangen
neugierigen Augen ließen sich nichts entgehen. Als wir das Wohnzimmer betraten,
sank sie beglückt auf die Couch. »Sind Sie auch ganz bestimmt keiner von diesen
übergeschnappten Blaubärten?« fragte sie vorsichtig.
»Leben Sie wirklich allein hier?«


»Klar. Warum?«


»Wozu brauchen Sie dieses ganze
Haus?«


»Ich wollte, Sie hätten dieses
Thema nicht angeschnitten«, sagte ich barsch. »Jetzt muß ich mir darüber den
Kopf zerbrechen.«


»Im Ernst, Rick.«


»Im Ernst — ich lebe in einer
kleinen engen Welt der Statussymbole, Süße«, sagte ich. »Wenn ich in dieser
Welt vorankommen will, brauche ich eine Reihe eigener Statussymbole.«


Sie nickte. »Ich habe in dieser
Nacht genügend gehört — allein die Namen, mit denen Sie beide um sich warfen —,
ich weiß, was Sie meinen. Dieser Jerome King ist ein Widerling!«


»Wie sind Sie daraufgekommen?« Ich starrte sie
an.


»Oh«, sie zuckte ungeduldig die
Schultern, »- ich weiß nicht, ich glaube, ich wittere es irgendwie. — Wo ist
das Badezimmer?«


»Dort!« Ich deutete zum anderen
Ende des Wohnzimmers hinüber. »Fünf Stufen hinunter, dann finden Sie
Schlafzimmer, Badezimmer und Ankleideraum.«


»Lassen Sie mir zehn Minuten
Zeit«, sagte sie forsch. »Und bringen Sie mir einen Schlaftrunk, wenn Sie
kommen.«


»Was für einen?«


»Ich weiß nicht«, sagte sie.
»Vielleicht irgendwas, das unmoralisch schmeckt?«


Ich ließ ihr eine Viertelstunde
Zeit und nahm zwei Riesengläser Planter’s Punch mit.
Sie mußten eigentlich ausreichend unmoralisch schmecken, überlegte ich, nachdem
ihr Inhalt zu sechzig Prozent aus höchstprozentigem Jamaica-Rum bestand. Eine
gedämpfte Stimme sagte »ja«, als ich an die Tür klopfte.


Ihre Augen, größer und
leuchtender, als ich sie je zuvor gesehen hatte, beobachteten mich mit einer
Spur von Unsicherheit, als ich ins Zimmer trat. Das pechschwarze Haar bildete
auf dem weißen Kissen einen Fächer um ihren Kopf.


»Ich habe natürlich keinen
Pyjama mit«, sagte sie zaghaft. »Und ich finde, ein Mädchen, das in schwarzer
Spitzenunterwäsche im Schlafzimmer eines Mannes herumläuft, sieht immer aus,
als sei es einem lausigen französischen Lustspiel entsprungen: Also habe ich sie
ausgezogen.«


»Ich finde, Sie sind sehr
schön, Eugenie«, sagte ich ehrlich. »Und Sie haben völlig recht, was die
schwarze Unterwäsche anbelangt.« Ein sehnsuchtsvoller
Seufzer entrang sich meiner Brust. »Es ist bloß — ich bin ganz verrückt nach
französischen Lustspielen!«


Sie kicherte leise. »Sie Hund —
das haben Sie bloß gesagt, weil Sie wußten, daß mich das in Verlegenheit bringt
und weil Sie es nicht erwarten können, zu sehen, wie weit ich erröten kann!« Der faszinierend tiefe heisere Unterton lag wieder in
ihrer Stimme.


Dann stützte sie sich auf einen
Ellbogen und nahm mir eins der Gläser aus der Hand. In ihren Augen lag wieder
jener leicht spöttische Blick, und ihr großer Mund hatte einen ironischen,
sinnlichen Schwung.


»Nun«, sagte sie mit gedehnter träger Stimme, »ein Prost auf den kleinen Aufruhr, der hier
entfacht werden soll, bevor ich zu alt bin, um ihn noch würdigen zu können!« Sie hob das Glas an die Lippen.


Aber sie kam nicht mehr dazu,
es auszutrinken.


 


Die schlafende Prinzessin lag
da, ein heiteres Lächeln um den Mund, das helle, ins Zimmer hereinflutende
Sonnenlicht aufs glücklichste ignorierend. Ich griff nach ihrer nackten
Schulter und schüttelte sie sachte. Sie murmelte irgend etwas ermutigend Klingendes, drehte sich dann
um und schlief weiter.


»He!« Ich schüttelte sie
heftig. »Es ist zehn Uhr vormittags!«


»Was?«


Ein unheildrohendes Auge
starrte mich mit offenem Widerwillen an. »Wer, zum Kuckuck, bist du eigentlich
—« fragte sie.


»O — nein!«
stöhnte ich. »Ein Mädchen mit Gedächtnisschwund ist genau das, was ich mir
wünsche!«


»-daß du es wagst, mich mitten
in der Nacht zu wecken?« beendete sie ihre Frage.
»Nur, weil du... Na, jedenfalls gibt dir das kein Recht, hier hereinzuplatzen—.
Nimm dich in acht, mehr sage ich nicht!«


»Es ist jetzt zehn Uhr früh am
Morgen nach gestern nacht«, sagte ich mit einer Art
mörderischer Entschlossenheit. »Ich muß weggehen. Und was gedenkst du zu tun?«


»Weiterschlafen natürlich, du
alberner Idiot«, sagte sie, ohne zu zögern. »Ciao!«


»Ich weiß nicht genau, wann ich
zurückkomme«, sagte ich verzweifelt. »Bist du dann noch hier?«


»Natürlich!« Sie hob plötzlich
den Kopf vom Kissen und wieder betrachtete mich das unheildrohende Auge mit
offenem Widerwillen. »Ich werde schlafen«, sagte sie in eisigem Ton. »Wenn du
zu dem Zeitpunkt, an dem ich nicht mehr schlafen möchte, noch nicht zurück
bist, werde ich sicher etwas finden, womit ich mich amüsieren kann!« Ihr Kopf
fiel wieder auf das Kissen zurück, und sie zog das Bettlaken über ihn weg.


»Womit zum Beispiel?« fragte ich verdutzt.


Die Bettlaken flegelten eine
Weile wild in der Luft herum, dann erschien plötzlich wieder ihr zerzauster
Kopf. Ihr Gesicht war von heller Röte überzogen, und diesmal waren beide Augen
offen — und >unheildrohend< war in diesem Fall nicht ganz der passende
Ausdruck. Ich kam zu dem schnellen Schluß, daß die passende Bezeichnung für
dieses Ausmaß an Bösartigkeit noch nicht gefunden war.


»Womit zum Beispiel?« wiederholte sie meine Frage mit einer dünnen gepreßten Stimme, die meine Nerven unbehaglich vibrieren
ließ. »Nun, wenn du schon fragst: Ich habe es mir noch nicht recht überlegt.
Aber ich bin sicher, daß ich etwas finde, das mich amüsiert.«


Sie holte plötzlich durch ihre
zusammengepreßten Zähne tief Luft, und ich trat schnell ein paar Schritte
zurück.


»Vielleicht spiele ich eine
Szene aus einem dieser lausigen französischen Lustspiele«, knurrte sie, »und
renne in meiner schwarzen Unterwäsche immerzu im Zimmer auf und ab, bis du
heimkommst! Wäre das nicht das Richtige?«


»Selbstverständlich«, sagte ich
nervös.


»Das freut mich aber!« Sie ließ mir ein glückseliges Lächeln zukommen, das
möglicherweise eine ganze Sekunde anhielt. »Dann scher dich hinaus und laß mich
in Frieden schlafen, du — du kleinkarierter Sorgenbrecher!«
schrie sie mit höchster Lautstärke und verschwand wieder unter dem Bettlaken.


Na ja, philosophierte ich,
während ich auf Zehenspitzen das Zimmer verließ, eins habe ich jedenfalls
gelernt: Wenn ich je ein Mädchen mit französischem Blut in den Adern heiraten
sollte, lasse ich sie am Morgen schlafen.


Ich fuhr in die Stadt und
parkte den Wagen vor dem King’s Arm.
Hotel. Von außen sah das Ding so aus, als ob es weniger von den
harten Zeiten als von einigen Granaten getroffen worden wäre. Die Halle hätte
jederzeit als Vorzimmer zur Hölle dienen können. Allein über den fettigen
Teppich zu gehen erweckte in mir die Sehnsucht nach einer heißen Dusche,
während der meine Schuhsohlen desinfiziert wurden.


Eine unförmige alte Schachtel
hockte hinter dem verschrammten fleckigen Empfangspult, und ich fragte mich, ob
sie wohl jemand im Frühjahr 1899 dorthin gesetzt und angewiesen hatte zu
warten. Ihr strähniges graues Haar klebte an der Kopfhaut, und die Spitze ihrer
langen dünnen Nase war abgestumpft — vermutlich in zu viele allzu rasch
zugeschlagene Türen eingeklemmt worden.


Sie blickte mich mißtrauisch
an, als ich an das Pult zutrat. »Ja?« blaffte sie mit
winselnder mürrischer Stimme.


»Ich bin auf der Suche nach
einer Miss Laslo«, sagte ich höflich. »Miss Jerrie
Laslo. Ich weiß, daß sie vor etwa sechs Monaten hier gewohnt hat, aber seit
damals habe ich die Verbindung mit ihr verloren. Vielleicht hat sie eine
Adresse hinterlassen?«


»Hier ist ein ewiges Kommen und
Gehen«, sagte sie scharf. »Halten Sie mich etwa für eine wandelnde Enzyklopädie
oder so etwas Ähnliches, daß ich mich an Ihre Freundin erinnern soll?«


Es sah so aus, als ob ich Takt,
sprich Geld, walten lassen mußte. Ich zog eine Fünfdollarnote aus meiner
Brieftasche und legte sie auf das Pult.


»Ich weiß, daß es große Mühe
für Sie bedeutet«, sagte ich mitfühlend. »Vielleicht entschädigt Sie das ein
wenig?«


»Hm.«
Dünne knochige Klauen griffen blitzschnell nach dem Schein auf der Pultplatte,
mit der ganzen Wildheit eines Raubvogels, der auf Beute aus ist, obwohl sich
vermutlich jeder Bussard, der auf sich hielt, diesen Vergleich verbeten hätte.


»Vor sechs Monaten, haben Sie
gesagt?« Ihre Knopfaugen warnten mich vor einem
eventuellen Widerspruch. »Also September?«


»Damals habe ich zum letztenmal von ihr gehört«, log ich. »Vielleicht hat sie
danach noch hier gewohnt.«


»Hm.«


Sie öffnete ein gewaltiges
Gästeregister, das zerfleddert und verschmiert und vielleicht symbolisch für
die meisten der eingetragenen Gäste war. So, wie die alte Schachtel bedächtig
jede Seite umwandte, als ob sie ein geheimes Ritual vornähme, mußte das Ganze
meiner Ansicht nach eine Weile dauern.


Ich zündete mir eine Zigarette
an und betrachtete dann das massive Ölporträt an der gegenüberliegenden Wand.
Die blutunterlaufenen Augen des britischen Colonels starrten mich ihrerseits
verächtlich an, seine dünnen Lippen verfluchten eine Ära, in der der Verlust
eines Empires zugleich den Verlust seines Regiments bedeutete, und die ihn dazu
verdammt hatte, die letzten Tage seines Lebens in dieser Flohkiste in einer Hinterstraße zu verbringen.


Über dem Porträt blätterten
dünne Streifen Farbe von der Decke, und ich fragte mich düster, ob die
Farbflocken im Speisesaal noch immer den Gästen in die Suppe fielen.


»Hm. Das hätte ich mir denken
können!« In der Stimme der alten Hexe lag ein
schriller Unterton schadenfrohen Triumphs. »Sie ist abgehauen und die Bezahlung
des Zimmers für eine Woche schuldig geblieben. In der ersten Septemberwoche.«


»Sie können das genaue Datum
ihres Auszugs nicht feststellen?«


»Alles, was ich weiß, ist, daß
am zehnten eine Wochenmiete fällig gewesen wäre und daß sie sie nie bezahlt hat.«


»Nun, jedenfalls vielen Dank«,
brummte ich.


Ihre Knopfaugen starrten ein
paar Sekunden lang in mein Gesicht, und in ihrer Tiefe konnte ich förmlich die
ganze anheimelnde Wärme einer klingelnden Registrierkasse erkennen.


»Sie haben gesagt, Sie seien
mit ihr befreundet?«


»Ja.«


»Ihre Sachen sind noch hier.
Wenn Sie sie haben wollen, müssen Sie die restliche Miete zahlen.«


»Wieviel
ist das?«


Ihr knochiger Zeigefinger malte
kunstvolle Zeichen auf die eine Seite des Gästeregisters, während sich ihre
Stirn unter der Anstrengung des Addierens gequält faltete.


»Elf-fünfzig.« Sie sah mich
eine Sekunde lang an, dann bekamen ihre Augen plötzlich einen erschreckten
Ausdruck. »Und zwei Dollar Lagergeld«, fügte sie schnell hinzu.


»Okay.« Ich griff nach meiner
Brieftasche.


»Ich werde das Zeug holen«,
sagte sie.


Es handelte sich um einen
mitgenommen aussehenden Aluminiumkoffer und einen zerfledderten, mit Schnur
umwickelten Karton. Ich trug Koffer und Karton hinaus zum Wagen und verstaute
beides im Kofferraum. Und was, Jerrie Laslo, hast du
der Nachwelt hinterlassen, damit die, welche nach dir kommen, wissen, daß du
dagewesen warst?


Es war lausig, so den Tag zu
beginnen, dachte ich.


Ich stand am Fenster, während
ich auf ihn wartete, und blickte auf das Treiben der unten vorbeilaufenden
Privatstraße hinab. Zwei als Saloongirls aufgemachte
Mädchen, die eine blond, die andere dunkelhaarig und beides sicher nicht echt,
in schwarzen engen Hosen und Netzstrümpfen, unterhielten sich angeregt auf
ihrem Weg zu den Wildwestdekorationen weiter hinten im Ateliergelände. Ein
glänzender neuer Düsenberg fuhr langsam vorüber und veranlaßte den müde
aussehenden kleinen alten Mann mit der Melone auf dem Kopf, stehenzubleiben und
ihm nachzustarren, wobei er vorübergehend vergaß,
seinen Text vor sich hinzumurmeln. Dann hörte ich, wie hinter mir eine Tür
geöffnet wurde.


Erik Stanger
kam ins Büro geschlendert. Er sah aus wie die Wagnersche
Komposition eines Alptraums. Sein weißes Seidenhemd stand halb offen und
entblößte eine Wildnis lockigen weißen Haars, dazu trag er eine blaue
Drillichhose, die wahrscheinlich an dem Tag, als sie von einem der Gärtner in
die Mülltonne geworfen worden war, noch besser ausgesehen hatte.


»Ich habe nicht viel Zeit, Holman«, sagte er barsch. »Ich muß in einer Viertelstunde
im Schneideraum sein.«


Er ging auf den
Generaldirektorschreibtisch zu, und der Generaldirektorsessel quietschte
bemitleidenswert, als er seine massige Gestalt darauf plumpsen ließ. Seine blaßblauen Augen bohrten sich wie ein Metallbohrer in mein
Gesicht. »Nun?«


»Erik — an wie vielen von Rod Blanes Filmen waren Sie beteiligt?«


»An allen. Er hat fünf gedreht
— der letzte war noch nicht fertig, als er starb«, knurrte er. »Warum?«


»Reine Neugierde«, sagte ich.
»Was ist aus dem einen geworden, der bei seinem Tod noch nicht fertig war?«


»Wir haben das Drehbuch
teilweise umgeschrieben, einige Schnitte vorgenommen und die Handlung etwas
geändert, und es hat uns ein kleines Vermögen gekostet. Der Film ist eben
fertig geworden.«


»Eigentlich müßte er ein
Mordserfolg werden«, sagte ich langsam. »Die letzte Chance für jedermann, den
goldenen Jungen noch einmal aus dem Grab erstehen zu sehen.«


»Sie haben eine
unwahrscheinliche Phantasie«, sagte er spöttisch.


»Da Sie bei all seinen Filmen
mitgearbeitet haben, müssen Sie Blane eigentlich
ziemlich gut gekannt haben?« fragte ich.


»Als Schauspieler, ja.
Persönlich, nein. Ich habe alle Filme produziert, habe aber nur bei zweien
Regie geführt — dabei habe ich seine Begabung erkannt und sie respektiert!
Unbeständig, aber — wunderbar!«


»Das sagen alle«, gab ich zu.
»Sie wissen natürlich, daß ich für Della August arbeite?«


»Das ist ein Fehler!« Seine buschigen grauen Brauen zogen sich drohend
zusammen. »Wenn Sie beruflichen Selbstmord begehen wollen, Holman,
so ist mir das gleichgültig. Mit Della steht die Sache anders!«


»Aber alles, was Sie zu tun
brauchen, ist, Jerome T. King etwas ins Ohr zu flüstern, und schon streicht er
sie von der schwarzen Liste. Oder nicht?« stichelte
ich.


»Das geht Sie nichts an.«


»Da täuschen Sie sich«, sagte
ich barsch. »Della August ist meine Kundin, und damit sind ihre Angelegenheiten
die meinen. Damit gehen Sie — und Ihr erpresserischer Vorschlag, dafür zu
sorgen, daß ihr Name von der schwarzen Liste gestrichen würde, wenn sie Sie
heiratete — mich sehr wohl etwas an.«


»Treiben Sie’s nicht zu weit«,
krächzte er. »Wenn Sie mich zu sehr reizen, Holman,
wird Sie das Kopf und Kragen kosten!«


»Das wäre mir sehr unangenehm«,
sagte ich wahrheitsgemäß. »Eine Frage noch, Erik, dann werde ich verschwinden
und Sie in Ihren Schneideraum gehen lassen.«


»Was?«
bellte er.


»Sie erzählten Della, Sie
hätten seit sechs Monaten davon gewußt, daß sie auf der schwarzen Liste steht,
hätten aber nicht das Herz gehabt, es ihr zu sagen. Nun hätten Sie soeben
herausgefunden, daß Jerome King dahinterstünde und
Sie seien fast sicher, Sie könnten ihn umstimmen.« Ich
schüttelte verwundert den Kopf. »Sie haben gelogen, was nicht weiter wichtig
ist — es war für Sie notwendig, eine Erklärung dafür zu finden, warum Sie nicht
schon früher etwas für Della unternommen hatten. Aber ein Mann in Ihrer
Position konnte nicht umhin, am selben Tag, an dem Della auf diese schwarze
Liste gesetzt wurde, zu wissen, daß Jerome King dahinterstand.«


»Stellen Sie endlich Ihre Frage!« brüllte er mich an.


»Wenn Sie nur mit King zu reden
brauchen, um Dellas Namen von der Liste streichen zu lassen, warum haben Sie
das dann während der letzten sechs Monate nicht tun können, Erik?«


»Ich wußte bis vor einer Woche
nicht, daß King hinter der Sache stand«, sagte er mechanisch.


»Damit wären wir also wieder
bei der alten Lüge angelangt?«


»Ich habe jetzt keine Zeit mehr
für Sie«, krächzte er. »Verlassen Sie mein Büro, Holman
— und zwar sofort!«


»Meiner Ansicht nach müssen Sie
Blane zutiefst gehaßt
haben, als Sie sahen, wie verrückt Della nach ihm war und daß es ihm völlig
egal war«, sagte ich leise. »Vielleicht haben Sie sechs Monate lang gebraucht,
um aufzuhören, auch Della zu hassen?«


Der schwere Schreibtisch
rutschte einen halben Meter weit über den Boden, als er in blinder Wut
aufsprang und sein Körper mit brutaler Gewalt gegen ihn stieß.


»Raus!«
brüllte er mit höchster Stimmstärke. »Raus! Bevor ich Sie umbringe!«


Ich ging hinaus, weil ich doch
keine Chance mehr hatte, etwas aus ihm herauszubringen, wenn ich blieb — und
vielleicht hätte er mich wirklich umgebracht.










[bookmark: _Toc347405886]SIEBTES KAPITEL


 


Oh«, sagte das naseweise blonde
Mädchen am Empfang und kicherte, »wenn das nicht Mr. Holman
ist!«


Ich drückte im Geist auf einen
Knopf und wartete darauf, daß der Mechanismus abrollen würde. Ein paar Sekunden
später war es soweit. Die Jackettkronen blitzten
weiß, die blondgefärbten Haare waren makellos frisiert, die falschen
Augenwimpern wippten und den Höhepunkt bildete ein langer tiefer Atemzug, so
daß der gepolsterte Büstenhalter pflichtschuldigst nach oben fuhr und die
Spitzen sich scharf gegen die dünne Seidenbluse abzeichneten.


»Ich glaube nicht, daß Mr. Ryan
im Augenblick Besuch hat. Ich werde mich gleich erkundigen.«
Die Augenwimpern spielten eine Sekunde lang verrückt.
»Wollen Sie sich setzen, Mr. Holman, oder«, sie
erstickte bei dem Versuch, verführerische Heiserkeit in ihre Stimme zu legen,
beinahe an ihren eigenen Mandeln, »wollen Sie lieber hier, ganz in meiner Nähe,
warten?«


»Ich habe einen besseren
Einfall, Süße«, sagte ich. »Ich werde einfach in sein Büro gehen und mich
selbst erkundigen.«


»Oh!«
quietschte sie verzweifelt, »Sie können unmöglich...«


»Darryl hat heute einen ganz
wichtigen Vorschlag zu machen«, sagte ich feierlich. »Sie wissen doch, wie das
bei großen Tieren wie ihm ist — sie wollen einfach nicht warten.«


Das Vorderteil ihrer Bluse
begann bei der Nennung des magischen Namens ekstatisch zu flattern. »Oh!« In
ihren Augen lag ein verzückter Ausdruck. »Sie müssen ein herrliches Leben
führen, Mr. Holman!«


»Eines Tages werde ich Ihnen
davon erzählen«, versprach ich.


Im Büro war niemand außer dem
Inhaber, der mich eine Sekunde lang scharf anblickte, als ich eintrat. In
seinen lehmfarbenen Augen lag ein fragender Ausdruck, der verschwand, bevor ich
Gelegenheit hatte, ihn zu ergründen.


»So ist es recht, Rick, Baby«,
sagte er freundlich. »Fühlen Sie sich hier nur zu Hause. Kommen Sie jederzeit
in mein Büro geplatzt, außer wenn ich dieses reizende kleine Mädchen vom
Empfang hier auf der Couch habe. Ja?«


»Sie sind ja die Herzlichkeit
in Person, Barney«, sagte ich und ließ mich auf dem imitierten antiken Stuhl
nieder. »Wollen Sie mir vielleicht sogar etwas zu trinken anbieten, etwa
Bourbon mit Wasser?«


»Für Sie ist mir nichts gut
genug!« Er ging zu der glänzenden
Bar-Eisbox-Kombination hinüber und fummelte dort herum.


Ich zündete mir eine Zigarette
an und fragte mich, wie schwierig es wohl wäre, das blonde Mädchen am Empfang
dazu zu überreden, wieder nach Nebraska, oder woher sonst sie stammen mochte,
zurückzukehren. Dann wurde mir mit einem leichten Schock bewußt, wie sehr mir
Barney Ryan auf die Nerven ging.


Er kam mit den Gläsern zurück,
reichte mir eins davon und nahm das andere mit zum Schreibtisch.


Ich trank einen Schluck
Bourbon, und meine Gedanken flogen in anderer Richtung. Warum verleiht die
Tatsache, daß man hinter einem Schreibtisch sitzt, den meisten Menschen ein
solches Empfinden der Sicherheit? Und warum entspricht die Größe des
Schreibtisches immer der Prominenz des Besitzers? Nun — es waren jedenfalls
gute Fragen.


»Was haben Sie heute auf dem
Herzen, Baby?« fragte er plötzlich.


»Ein reiner Anstandsbesuch«,
sagte ich. »Ich bin nur eben vorbeigekommen, um mich bei Ihnen für die
hervorragende Arbeit zu bedanken, die Sie für mich geleistet haben, Barney.«


»Wieso?«
fragte er mißtrauisch.


»Sie hat mir viel Zeit
erspart«, erklärte ich ihm mit dankbarer Stimme, »und die Unterhaltungen mit
Leuten wie Jerome King und Steve Douglas erleichtert, weil sie bereits alles
über mich wußten und auch den Grund meines Besuches kannten, noch bevor ich
überhaupt dort war.«


»Ach so.« Das breite falsche
Grinsen breitete sich wieder auf seinem Gesicht aus und spannte flüchtig die
schlaffen Wangenmuskeln. »Gern geschehen, Rick, alter Freund, gern geschehen!«


»Ich habe dabei nur eine
Kleinigkeit zu beanstanden, Barney.« Ich lächelte ihm
vage zu und trank noch einen Schluck Bourbon.


»Was?« Für den Bruchteil einer
Sekunde vergaß er das Grinsen, und es war schon halb verschwunden, bevor er
sich plötzlich wieder daran erinnerte. Es schnellte wie von einem Gummiband
bewegt auf sein Gesicht zurück.


»Bei einigen Ihrer Bekannten
lassen Sie gelegentlich Schlamperei walten.«


Er schüttelte verwirrt die
massigen Schultern. »Ich verstehe nicht.«


»Jerrie
Laslo«, sagte ich.


»Was ist mit ihr?«


»Letzten September — etwa um
die Zeit, als Blane starb — verschwand sie aus dem
Hotel, blieb die Wochenmiete schuldig und kehrte nicht mehr zurück«, sagte ich.
»Wissen Sie das?«


»Sie war eben ein Frauenzimmer,
das auf Rod Blane scharf war«, sagte er ungeduldig.
»Als er ins Gras biß, packte sie ihren Kram und ihren Gram zusammen, stieg in
irgendeinen Zug und haute ab.«


»Sie war mit Ihnen befreundet,
Baby«, sagte ich. »Ich dachte immer, ein aufrechter Mensch wie Barney Ryan
benimmt sich seinen Freunden gegenüber korrekt.«


»Sie war nichts weiter als ein
rothaariges Flittchen«, knurrte er. »Ich kannte sie kaum.«


»Als ich das letztemal hier war, konnten Sie sich nur an ihren Vornamen
erinnern«, sagte ich leichthin. »Steve Douglas hat sich gestern
nacht ohne alle Mühe an ihren vollen Namen
erinnert. Ein reizendes Mädchen, sagte er, persönlich gut mit Ihnen befreundet
und entzückt von der Idee, Ihnen beiden bei Ihrer kleinen Verschwörung, den
begabten jungen Schauspieler Della Augusts schlechtem Einfluß zu entziehen,
behilflich zu sein.«


»Dieser schwule Pimpf«, knurrte
er verächtlich. »Immer muß er alles übertreiben! Fragen Sie ihn nach dem
Wetter, und Sie kriegen eine einaktige Tragödie fertig vorgesetzt mit allen
dramatischen Regieanweisungen!«


»Vielleicht haben Sie recht«,
sagte ich.


Er zog eine
Schreibtischschublade auf, nahm eine Zigarre heraus, lehnte sich in seinen
Stuhl zurück und beobachtete mich fortgesetzt, während er gemächlich die Zellophanhülle abzog. Schließlich zündete er die Zigarre
an, paffte eine dichte Rauchwolke in meine Richtung und lachte plötzlich laut
auf.


»Was ist denn so komisch?« fragte ich.


»Sie, Herzchen!« Er klemmte die
Zigarre zwischen die Zähne und lächelte mich beglückt an. »Jetzt bin ich an der
Reihe, und das gefällt Ihnen nicht. Oder, Baby?«


»Inwiefern sind Sie an der
Reihe?« fragte ich unschuldig. »Wenn Sie diese blonde
Empfangsdame draußen meinen, so haben Sie jederzeit meinen Segen, Barney.«


»Sie wissen verdammt gut, was
ich meine«, sagte er grob. »Sonst würden Sie jetzt nicht in meinem Büro sitzen.
Vorgestern kamen Sie hier hereingeplatzt, mimten den ausgekochten Burschen und
dachten, Sie könnten Kleinholz aus mir machen. Aber es hat dann doch alles
nicht geklappt, Baby, nicht wahr? Nun stehen Sie vor ein paar gewaltigen
Problemen und wissen nicht, was Sie damit anfangen sollen.«


»Ich habe keine Probleme,
Barney«, sagte ich leichthin.


»Nein?« Diesmal war sein
Grinsen ebenso echt wie abstoßend. »Erzählen Sie mir doch, wie Sie zu Jerome
King hinausgefahren sind und wie er innerhalb von zehn Minuten vor Ihnen auf
Knien gelegen hat, Rick? Ich möchte es gern hören.«


»Eins muß man Jerome King
lassen, er weiß, was er will«, gab ich zu. »Er hat gesagt, er würde meinen
Namen innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden ebenfalls auf die schwarze
Liste setzen, wenn ich das Ganze nicht aufgäbe und Della August weiterhin als
Kundin behielte.«


»Aber Sie werden die Sache
nicht aufgeben, Baby, nicht wahr?« fragte Ryan
gespannt.


»Nein«, sagte ich.


»Das ist großartig!« Er kicherte wieder. »Ich habe Ihnen schon vorgestern
gesagt, ich kann es gar nicht erwarten, bis es Ihnen an den Kragen geht, Rick!
Es wäre mir geradezu schrecklich, wenn Sie auch nur ein bißchen langsamer
treten würden. Ich möchte nämlich zusehen, wie Sie mit voller Wucht aus der
Kurve geworfen und in kleine Stücke zerschmettert werden!«


»Ich habe Jerome King solche
Angst eingejagt«, sagte ich ruhig, »daß Dellas Name noch vor morgen abend von der schwarzen Liste gestrichen ist, darauf
gehe ich jede Wette ein.«


»Einfach grandios!« Sein Bauch
bebte vor Gelächter. »Sie haben ihm Angst eingejagt! Sie haben ihm solche Angst
eingejagt, daß er gestern nacht
nach New York geflogen ist und erst morgen wieder zurückkommt. Das beweist,
welche Angst er vor Ihnen hat, mein Herzblatt!«


»Nun«, sagte ich behaglich,
»wir werden sehen. Und wenn wir schon von kleinen Stücken reden, Barney, wieviel Stücke blieben denn von Rod Blane
übrig?«


»Hm?« Sein Gesicht wurde
plötzlich ausdruckslos.


»Sie waren doch sein Agent,
also gehörte Ihnen ein Stück von ihm. Nicht?« sagte
ich barsch. »Wer war denn sonst noch an ihm beteiligt?«


»Niemand!«


»Sind Sie da sicher?«


Er zuckte gereizt die
Schultern. »Verdammt, ich sollte es doch wohl wissen. Nicht? Ich war sein
Agent, wie Sie ja selbst eben gesagt haben.«


»Wem gehört der letzte Film,
den er gedreht hatte?«


»Das weiß ich nicht.«


»Barney«, sagte ich geduldig,
»lügen Sie nicht so sinnlos — das kann sich ein Bursche wie Sie nicht leisten.
Die Rechte daran müssen schriftlich festgelegt sein, ich kann es also ohnehin
in Erfahrung bringen. Warum wollen Sie es mir nicht sagen?«


»Magenta-Produktion«, knurrte
er.


»Wer ist der Hauptaktionär?«


»Sie sind so verdammt gerissen,
Ihr Grinsen wird Ihnen noch auf der Schnauze kleben, wenn er Ihnen eines auf
die Birne gibt. Nicht?« Er ließ sich in seinen Stuhl zurückfallen. »Das
Jerome-T.-King-Syndikat — sind Sie jetzt zufrieden?«


»Die übrigen Filme gehören ihm
vermutlich auch?«


»Vermuten Sie, was Sie wollen, Holman«, sagte er erschöpft. »Aber gehen Sie dazu
woandershin. Für einen Tag reicht mir Ihr Anblick heute völlig. Also verduften
Sie, ja?«


»Sie verlieren Ihren ganzen
weltmännischen Charme, Barney«, sagte ich bedauernd, während ich der Tür
zustrebte. »Wann immer Sie den Mund aufmachen, fällt er in ganzen Klumpen von
Ihnen ab. Sie werden doch nicht plötzlich ganz entblößt, so wie Sie im Grund
wirklich sind, dastehen wollen? Ich gebe Ihnen einen guten Rat, Süßer, heben
Sie sich ein paar Brocken wieder vom Boden auf und versuchen Sie, sie sich
wieder anzukleben. Ja?«


Ich schloß die Tür hinter mir
und schnitt dadurch den monotonen Strom obszöner Schimpfworte hinter mir ab.
Als ich fragte, ob ich telefonieren dürfe, sprang die blonde Empfangsdame vor
Begierde, mir zu helfen, nahezu aus ihrem Strumpfbandgürtel. Ich suchte im
Telefonbuch Jerome Kings Privatnummer heraus und wählte sie. Es dauerte lange,
bevor sich jemand meldete.


»Hallo?«
flüsterte eine schüchterne Kleinmädchenstimme in mein Ohr. »Hallo? Ist da
jemand?«


Ich legte leise auf und sah
dann den besorgten Ausdruck im Gesicht des blonden Mädchens.


»Himmel, Mr. Holman«, ihre Stimme klang bekümmert, »hat sich niemand
gemeldet?«


»Doch, doch«, sagte ich. »Es
ist alles in Ordnung, danke.«


»Aber Sie haben doch kein Wort
gesagt?«


»Wenn es sich um ein wirklich
großes Geschäft handelt«, sagte ich in vertraulichem Ton, »möchte Darryl nicht,
daß darüber gesprochen wird.« Ich blinzelte bedächtig.
»Das verstehen Sie doch, Kind, nicht wahr?«


»Selbstverständlich, Mr. Holman«, sagte sie begeistert.


»Großartig!« Ich ging auf die
Tür zu. »Sehen Sie zu, daß Ihr BH stets geladen ist, Kind. Einer unserer
Talentsucher kann jederzeit hier vorbeikommen.«


Sie wurde plötzlich
geistesabwesend und betrachtete, zwei besorgte Längsfalten auf der Stirn, das
schweigende Telefon. Ich hielt es für das klügste, sie sich ihre eigenen
Gedanken machen zu lassen.


 


Mein Magen sagte mir, daß es
Lunchzeit war, als ich den Wagen vor dem langgestreckten, in spanischem Stil
errichteten Haus parkte; aber ich setzte keine Hoffnungen darauf, hier
Gastfreundschaft und Essen zu empfangen. Die Sonne brannte auf meinen Rücken,
als ich ausstieg, und das glitzernde blaue Wasser im Schwimmbecken sah
einladend aus.


An seinem gegenüberliegenden
Ende lag, unmittelbar hinter der Betoneinfassung, auf dem Gras eine Gestalt mit
weißblondem Haar, deren tiefe Bräune von den zwei weißen Streifen des Bikinis
durchbrochen wurde.


Ich begann, auf sie zuzugehen,
und fragte mich, ob sich der Wolf aus dem Märchen ebenso nervös gefühlt hatte,
während er Rotkäppchen anschlich.


Als ich ganz in ihrer Nähe war,
spürte ich, wie erneut diese atemberaubende Begierde in mir aufstieg. Aus etwa
zwei Meter Entfernung wurde mir plötzlich klar, daß sie keineswegs einen Bikini
trug — diese beiden weißen Streifen gehörten ebenso zu Monica Kings Haut wie
die tiefe Bräune. Ich blieb einen Meter von ihr entfernt stehen, räusperte mich
und sagte verlegen: »Hallo!«


Sie rollte sich halb auf eine
Seite. Dadurch hob sich eine makellose Brust vom Boden ab, und ich spürte, wie
es in meinen Ohren zu sausen anfing.


Die großen porzellanblauen Augen
betrachteten mich flüchtig und uninteressiert, dann rollte sie wieder in ihre
ursprüngliche Stellung zurück.


»Oh, Sie sind’s?« Ihre Kleinmädchenstimme ging in einem Gähnen unter.
»Haben Sie das letztemal etwas vergessen?«


Ich bemerkte plötzlich, daß ihr
Bademantel beinahe zu meinen Füßen im Gras lag, und stellte fest, daß ich ihn
aus offensichtlichen Gründen vorher übersehen haben mußte.


»Wollen Sie Ihren Bademantel
anziehen?« fragte ich nervös.


»Wozu?« Sie kicherte scharf.
»Bevor Sie mir so nahe kommen, daß Sie mich anfassen können, würden Sie einen
Nervenkollaps bekommen! Vor Ihnen nackt herumzuliegen ist, als wenn ich im Haus
nackt herumläge—. Wen kümmert es schon, was die Möbel denken?«


»Okay«, knurrte ich. »Aber ich
muß mit Ihnen reden.«


»Hauen Sie ab!«
sagte sie in verträumtem Ton. »Schauen Sie sich mal gelegentlich einen
wirklichen Mann an und denken Sie darüber nach, was Ihnen abgeht!«


»Es handelt sich um Rod Blane«, sagte ich schnell.


»Ich habe den Namen in meinem
ganzen Leben nie gehört.« Sie gähnte erneut, diesmal
noch lauter. »Und selbst wenn ich ihn gehört hätte, dächte ich nicht daran, mit
einem Knilch wie Ihnen über einen wirklichen Mann zu sprechen.«


»Hören Sie zu —!«


»Wenn Sie schon nicht gehen, so
lassen Sie mich wenigstens in Ruhe«, sagte sie träge. »Sonst werde ich meinen
Hund auf Sie hetzen. Er ist nur ein kleiner Chihuahua, aber er reißt ganz
schöne Fetzen aus einem kleinen dreckigen Schnüffler wie Ihnen.«


Hinterher kam ich zu dem
Schluß, daß es wohl die Bemerkung über den Hund gewesen war, welche die
folgenden Ereignisse veranlaßt hatte. Ich kniete mich sachte neben sie, hob den
rechten Arm und ließ ihn niedersausen. Als meine Hand haargenau auf die Mitte
ihres wohlgerundeten Hinterteils niederfiel, gab es einen Knall, als ob jemand eine
Kanone abgefeuert hätte.


»Waren Sie das?«
fragte etwa fünf Sekunden später eine leicht verblüffte Kleinmädchenstimme.


»Auf andere Weise scheine ich
Ihre Aufmerksamkeit nicht auf mich lenken zu können«, sagte ich ruhig.


»Tun Sie’s noch mal«, sagte sie
schüchtern.


Ich tat es noch einmal. Im
Umkreis von fünf Kilometer um das Schwimmbecken herum erhoben sich die Vögel in
die Luft und zwitscherten aufgeregt ob der Kanonenschüsse. Eine dumpfe Röte
breitete sich schnell auf dem weißen Streifen zwischen zwei Regionen tiefer
Bräune aus, wie ich interessiert feststellte.


Dann begann die ganze
Geographie leicht zu wackeln, und ich dachte schon, es müsse die Hitze sein,
die meinen Blick beeinträchtigte, bis ich schwaches beifälliges Gemurmel hörte,
das tief aus Monicas Kehle drang. Meine Augen wurden so groß, daß ich das
Gefühl hatte, meine Lider verschwänden völlig, und dann wußte ich, daß etwas
geschehen mußte, bevor es zu spät war.


Sie gab ein wohlgefälliges
Schnurren von sich, als ich mit der Hand unter ihre Schulter fuhr und sie
hochzerrte. Ich sah den glasigen Ausdruck in ihren porzellanblauen Augen, bevor
ich das Mädchen über meine Schulter legte und losmarschierte. Das Schnurren
wurde mit jedem Schritt lauter — und zugleich bedeutete jeder Schritt einen blutigen
Kampf zwischen meinen Instinkten und meiner Willenskraft—, bis ich den Rand des
Schwimmbeckens erreicht hatte.


Eine neue, aus wirbelnden, sich
drehenden, schimmernden Sphären bestehende Milchstraße beschrieb einen kurzen
Halbkreis, bevor sie im aufspritzenden Wasser verschwand. Schwer atmend ging
ich nach hinten, hob den Bademantel auf und kehrte zum Schwimmbecken zurück.
Als ich schon fast am Rand angelangt war, tauchte ein Kopf mit eng anklebendem
weißblondem Haar auf.


Porzellanblaue Augen sahen
mich, wie mir schien, längere Zeit mit leerem Blick an, dann flackerte so etwas
wie Interesse in ihnen auf.


»Sadist, was?«
sagte Monica nachdenklich.


»O nein«, seufzte ich.


Ich stellte meinen Fuß auf
ihren Kopf und tauchte sie erneut unter; als ihr Kopf wieder über dem Rand des
Schwimmbeckens erschien, war ich fix und fertig und wartete auf sie.


»Ziehen Sie das hier an«,
knurrte ich, »und zwar dalli, denn ich sage es nicht noch einmal. Sie sind das
attraktivste Frauenzimmer, das mir seit langem begegnet ist, und daß ich meine
Hände von Ihnen lassen muß, wird ein ernstes Trauma im Leben von Rick Holman bedeuten. Aber ich spiele nicht mit anderer Leute Ehefrauen herum — ich habe ohnehin genügend
Scherereien. Und vor allem spiele ich nicht mit Jerome Kings Frau herum. Aber
ich muß mit Ihnen sprechen — und Sie werden mir jetzt einmal im Leben zuhören!
Wenn Sie noch einmal mit einer einzigen Rundung Ihres phantastischen Körpers
zucken, werfe ich Sie geradewegs ins Schwimmbecken zurück; aber dann werde ich
dafür sorgen, daß Sie ertrinken. Verstanden?«


»Ja, Rick«, sagte sie demütig.


»Dann machen Sie, daß Sie
herauskommen, und ziehen Sie das hier an!« brummte ich
und warf ihr den Bademantel über den Kopf.


»Bleiben Sie zum Lunch?« fragte eine erstickte Stimme.


Etwa eine Stunde später,
nachdem wir mit dem Lunch fertig waren und wieder neben dem Schwimmbecken
saßen, zündete ich mir eine Zigarette an und benutzte dies als Ausrede, um
Monica einen verstohlenen Blick zuzuwerfen. Es war doch keine Luftspiegelung,
keine einem überhitzten Gehirn entsprungene Phantasievorstellung. Monica war
Wirklichkeit, der sie züchtig umhüllende Bademantel war Wirklichkeit — und in
der Tat zuckte an ihrem ganzen Körper kein einziger Muskel, und es hatte
während der letzten Stunde auch keiner gezuckt.


Sie wandte mir den Kopf zu und
lächelte. Die leuchtende Wärme ihrer Augen beunruhigte mich neu.


»Himmel«, sagte sie schüchtern,
»das ist ein Tag, den ich in meinem Leben nicht mehr vergessen werde. Ich
dachte immer, so was passiert bloß in Büchern!«


»Was?«
fragte ich vorsichtig.


»Na ja, da ist ein großer
gutaussehender Kerl, schrecklich männlich und so — und da ist ein Mädchen, das
ganz hübsch ist und eine prima Figur mit allem Drum und Dran hat! Aber dieser
gutaussehende Kerl macht sich nicht an sie heran, und sie glaubt, er sei
ängstlich oder frigid. Wissen Sie? Dann nimmt sie eines Tages ein Sonnenbad
ohne was an, und der Bursche kommt plötzlich auf sie zu — und sie neckt ihn und
beleidigt ihn, aber er rührt sie noch immer nicht an. Aber schließlich verliert
er die Geduld — und so, wie er mit ihr umspringt, merkt sie schon, daß mit
seiner Männlichkeit alles in Ordnung ist — und hinterher gibt er zu, daß er
verrückt nach ihr ist, aber, da sie die Frau eines anderen Mannes ist, er zuviel Respekt vor dem Mädchen hätte, um sie zu einem
Seitentritt zu veranlassen!«


»Wozu?«


»Sie wissen schon — so ähnlich
nennt man es doch, wenn sich eine Frau mit einem anderen abgibt, während sie
noch mit einem anderen verheiratet ist«, sagte sie.


»Ach so!«
sagte ich mit schwacher Stimme.


Die Wärme in ihren Augen nahm
noch zu. »Sie sollen also wissen, Rick«, sagte sie leise, »daß Sie mir das
größte Kompliment gemacht haben, das ich je bekommen werde — ich könnte weinen,
so entzückend war das von Ihnen. Und Ihr Opfer soll nicht umsonst gewesen sein.
Ich verspreche Ihnen feierlich, daß ich Sie niemals mehr so reizen werde wie
vorhin.« Sie lächelte mir süß zu. »Von nun an, Rick,
verspreche ich Ihnen, daß ich an Sie nur noch wie an einen Bruder denken werde.«


»Danke«, sagte ich und wunderte
mich über das in mir rumorende dumpfe Gefühl, betrogen worden zu sein.


Monica zündete sich eine
Zigarette an und legte sich in ihren Stuhl zurück, die Augen zum Schutz gegen
die Sonne geschlossen. »Wissen Sie all diese Dinge, die Sie mir beim Lunch
erzählt haben, mit Sicherheit, Rick? Daß Rod nicht verunglückt ist, daß er sich
selbst umgebracht hat! Und daß es Jeromes Schuld war, weil er Rod dazu
getrieben und dann versucht hatte, alles Della August in die Schuhe zu
schieben, weil er sich schuldig fühlte? Darüber habe ich die ganze Zeit
nachgedacht, seit Sie es mir erzählt haben!«


»Wollen Sie mir jetzt nicht
doch das erzählen, was ich wissen möchte?« fragte ich.


»Doch, ich glaube.« Ihre Stimme klang unsicher Wie die eines neunjährigen Kindes.
»Fragen Sie mich, Rick, dann kann ich mich immer noch entscheiden, ob ich
antworten werde oder nicht.«


»Gut«, sagte ich. »Als Sie und
Jerome Rod damals aus diesem Sommertheater zurückbrachten, wohnte er eine Weile
bei Ihnen. Dann passierte etwas, und Ihr Mann warf ihn hinaus. Hat er Sie und
Rod miteinander erwischt — war das der Grund?«


»Der dumme alte Idiot«, sagte
sie zornig. »Er beschloß plötzlich, um zwei Uhr nachts aufzustehen und einen
Spaziergang um das Schwimmbecken zu machen. Es war Vollmond, und so konnte er
uns deutlich aus zwanzig Meter Entfernung erkennen!«


»Ich vermute«, sagte ich, »daß
der Zorn Ihres Mannes, nachdem er Rod hinausgeworfen hatte, verrauchte. Es fiel
ihm ein, was für eine Goldmine Rod Blanes Begabung
bedeutete, und er wollte sich keinem finanziellen Verlust aussetzen. Da er
selbst sich Blane nicht mehr nähern konnte, mußte er
sich dafür jemand anderen suchen. Er wußte, daß Rod eine Affäre mit Della
August hatte, und er wußte auch, daß ihr Agent eine skrupellose Ratte namens
Ryan war. Also traf er mit Ryan eine Vereinbarung — Ryan sollte Della sagen, er
sei gern bereit, Rod zu vertreten, und sie solle ihn doch zu ihm ins Büro
bringen, damit er einen Vertrag mit ihm abschließen könne. Erinnern Sie sich,
ob Ihr Mann in den Wochen nach Rod Blanes Hinauswurf
jemals Barney Ryan erwähnt hat?«


»Ich kenne Barney!« Sie kicherte boshaft. »Er fängt jedesmal,
wenn ich mit ihm im selben Zimmer bin, an zu schwitzen. Klar, er war drei- oder
viermal hier draußen bei uns — sie hatten alle ein Mordsgetue in Jeromes
Arbeitszimmer hinter verschlossener Tür.«


»Wer
— sie?«


»Jerome,
Ryan und Stanger.«


»Die
drei Musketiere«, murmelte ich. »In diesem Fall planend, wie sie D’Artagnan auf die Dauer in den Würgegriff kriegen
könnten.«


»Der
war nie hier«, sagte sie bereitwillig. »Nur die drei, von denen ich Ihnen
erzählt habe.«
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Ich hob meinen Daumen bis auf zwei Zentimeter an den Summer und hielt dann
einen Augenblick inne. Zum erstenmal, seit Beginn
dieser ganzen Angelegenheit, hatte ich das Gefühl, weiterzukommen. Zumindest im
Augenblick war ich dabei, meiner Kundin zu beweisen, daß es von Nutzen gewesen
war, sie durch ein emotionelles Fegefeuer zu ziehen. Von ihrem Standpunkt aus
war ich am Anfang eine Niete gewesen, aber jetzt konnte ich ihr etwas bieten.
Ich drückte zuversichtlich etwa fünf Sekunden lang auf den Summer. Es war
hübsch da in der Sonne, dachte ich träge; Della konnte sich ruhig so viel Zeit
lassen, wie sie Lust hatte, bis sie mir aufmachte.


Die
Tür wurde aufgerissen, und Della August stand da, ihre Augen flammten vor Wut
und sahen aus, als sprängen sie demnächst aus ihrem kalkweißen Gesicht.


»Sie
sind entlassen!« zischte sie und wollte
die Tür wieder zuschlagen.


Ich
quetschte gerade noch rechtzeitig den Fuß dazwischen. »Was, zum...?«


»Ich
hätte mich auf meinen Geisteszustand untersuchen lassen sollen, bevor ich Sie
engagiert habe!« zischte sie heftig. »Sie mußten
natürlich hingehen und Stanger gegenüber Ihren großen
Mund aufreißen — und ihn wissen lassen, daß ich Ihnen alles, was er gestern
gesagt hat, weitererzählt habe! Er ist jetzt im Wohnzimmer. Seit einer Stunde
ist er schon da. Ich habe ihm gerade erklärt, ich werde ihn heiraten.
Wahrscheinlich hätte er mich erwürgt, wenn ich mich geweigert hätte!«


»Sie
sind völlig übergeschnappt«, sagte ich kalt. »Ich werde mit ihm reden.«


»Das
war kein Witz, Rick«, sagte sie mit gespannter Stimme. »Bei der Laune, in der
er sich im Augenblick befindet, ist er zu allem fähig. Wenn er Sie sieht,
schnappt er möglicherweise gänzlich über. Bitte, gehen Sie nicht hinein! Kommen
Sie in einer Stunde zurück — oder fahren Sie nach Hause, und ich rufe Sie an,
wenn er weg ist.«


»Ich
habe eine ganze Reihe Neuigkeiten für Sie, Baby.« Ich
grinste. »Ich möchte, daß Sie sie hören — und es kann Stanger
nicht schaden, wenn er sie ebenfalls hört.«


»Oh,
Rick.« Sie schüttelte hilflos den Kopf. »Ich kann es bald nicht mehr ertragen,
es geht schon zu lange so! Allmählich ist mir alles gleichgültig. Ich werde Stanger heiraten oder sonst jemanden — nur damit ich ein
bißchen Ruhe und Frieden bekomme.«


»Nach
Stanger kommen Ruhe und Frieden«, versprach ich.
»Aber erst muß ich ihm sagen, daß aus der Heirat nichts wird.«


Ich
setzte mich so schnell in Gang, daß ihr nur die Wahl blieb, mir zu folgen, wenn
sie noch etwas sagen wollte. Als wir ins Wohnzimmer kamen, stolperte Stanger mit einem Ausdruck kalter Wut in den blaßblauen Augen, wie ich es noch nie bei ihm erlebt hatte,
von seinem Stuhl hoch.


»Holman!« In seinem Mund klang es wie ein Schimpfwort.


»Aus
der Heirat wird nichts, Erik«, sagte ich kalt.


»Was?«


»Della
braucht Ihre Hilfe nicht mehr, um von der schwarzen Liste gestrichen zu
werden«, knurrte ich. »Wenn sie sie überhaupt je gebraucht hat.«


Er
rieb sich bedächtig an der weißen Narbe auf seiner Stirn, was ein kratzendes
Geräusch verursachte, während die Ungeheuerlichkeit dessen, was ich soeben
gesagt hatte, langsam in seinen Kopf eindrang.


»Wir
haben sie zum Rückzug gezwungen, Süße.« Ich blickte in
Dellas betroffenes Gesicht und versuchte, ihr meine Worte durch ihre Angst
hindurch einzuhämmern, so daß sie begriff, was ich meinte. »Jerome King war
ohnehin drauf und dran, Sie von der schwarzen Liste zu streichen. Aber wenn er
zuließ, daß Stanger Ihnen vorschwindelte, er habe
King dazu überreden können, so hätte er dadurch hübsch sein Gesicht wahren
können. Ich will Ihnen noch etwas sagen: ich glaube, Sie hatten von dem
Augenblick an gewonnen, als Sie mich engagiert hatten. Es brauchte nur ein
bißchen Staub aufgewirbelt werden. Die Leutchen wollten nicht, daß jemand wie
ich in die Sache hineingezogen würde. Sie können es sich nicht leisten, daß
Nachforschungen über sie angestellt werden, denn sie sind alle viel zu
anfechtbar! Jerome King — Barney Ryan — selbst Erik hier! Ich sage Ihnen,
Della, Süße, Sie haben gewonnen!«


Eine
eiserne Hand riß mich vom Boden hoch und warf mich mit verächtlicher
Leichtigkeit durchs Zimmer. Ich prallte gegen eine Wand, fiel wieder zu Boden
und fand keine Zeit, mir zu überlegen, wer es gewesen war, denn es erfolgte das
nächste Zeichen von Verachtung — eine Ohrfeige, die mir beinahe den Kopf von
den Schultern riß. Dann packte die eiserne Hand meine Schulter und zerrte mich
auf die Füße.


»Niemand
gewinnt, Holman«, sagte Stanger.
Sein Gesicht war infolge der Anstrengung, einen inneren Konflikt zu lösen,
glänzend und schweißüberströmt. »Niemand gewinnt«, wiederholte er leise, »bis
der Kampf vorüber ist.«


»Vergessen
Sie nicht, was bei diesem Kampf für Sie auf dem Spiel steht, wenn Sie ihn
fortsetzen«, sagte ich verzweifelt. »Ihre Karriere, Ihr Ruf — alles!«


»Das
spielt keine Rolle«, sagte er bedächtig. »Nichts von all diesen Dingen spielt
noch eine Rolle. Ich habe lange Zeit auf diese Frau gewartet, Holman, sehr lange. Vor fünf Minuten hat sie sich
einverstanden erklärt, mich zu heiraten — und dann kamen Sie ins Zimmer und
haben alles, was ich in diesen letzten vierzehn Jahren aufgebaut habe, in zwei
Minuten zerstört.«


Er
schüttelte mich sachte, so daß mein Kopf ein paarmal schmerzhaft hin und her
flog.


»Vierzehn
Jahre Wartezeit ist zu lange, wenn man hinterher um den Erfolg betrogen wird.« Seine Stimme war beinahe freundlich. »Ich werde mich also
nicht um den Erfolg betrügen lassen. Ich habe Sie in meinem Büro gewarnt, die
Sache nicht auf die Spitze zu treiben. Erinnern Sie sich?«
Er schüttelte mich erneut. »Erinnern Sie sich?«


»Ich
erinnere mich«, sagte ich schnell.


»Ich
bin sehr stark«, sagte er mit einer Art kindlichen Stolzes. »Sie umzubringen
wäre eine Kleinigkeit für mich. Nicht einmal meiner Kräfte würdig. Außerdem
möchte ich Ihnen eine Lektion erteilen.«


Er
warf einen Blick auf Della, die wie angewurzelt dastand. Ihr Handrücken war
fest gegen den Mund gepreßt.


»Diese
Frau!« Er seufzte. »Sie kommt zu Ihnen und bittet Sie
um Hilfe. Was tun Sie, um ihr zu helfen? Sie rennen in der ganzen Stadt herum,
belästigen Leute mit Fragen, beleidigen sie mit Ihren Anspielungen, lassen sie
sich bei Ihren billigen Späßen albern vorkommen! Und danach? Danach stürzen Sie
zu der Frau zurück und erklären ihr, sie habe gewonnen! Von dem Augenblick an,
als sie Sie — den galanten Ritter — engagiert hatte, hatte sie in der Tat
gewonnen. Jetzt besteht kein Grund mehr, sich dem fetten alten
Sauerkrautfresser zu opfern. Nicht?«


Er
schüttelte gewichtig den Kopf. »Sie sind ein Dummkopf, Holman.
Wahrscheinlich der größte Dummkopf, der mir je begegnet ist. Wenn sie mich
geheiratet hätte, was wäre dann geschehen? Ich wäre freundlich zu ihr gewesen.
Auf meine Weise kann ich freundlich — und sanft sein. Für Sie — und für mich —
ist sie eine Frau. Aber für sich selbst ist sie als erstes und wichtigstes eine
Schauspielerin. Wenn ich ihre Filme produziert und bei ihnen Regie geführt
hätte, sie geführt und gegen die Schakale der Filmindustrie beschützt hätte,
wäre sie eine wirklich große Schauspielerin geworden. Nur dann hätte sie
glücklich sein können.


Aber
das wird jetzt nie mehr so sein, weil Sie hereingeplatzt sind und sie davon
abgehalten haben, Holman.«
Die weiße Narbe stand wie etwas Lebendes auf seiner Stirn vor, während er
sprach. »Jetzt können Sie die Alternative erkennen, vor die Sie sie gestellt
haben, als Sie jede Chance einer Ehe mit mir zerstört haben,«
Seine fleischigen Lippen teilten sich zu einem Lächeln, das beinahe wohlwollend
war. »Und das ist Ihre Lektion!«


Er
ließ meine rechte Schulter los und umfaßte die linke noch stärker, so daß ich
keine Möglichkeit hatte, mich ihm zu entziehen. Sein rechter Arm fuhr durch die
Luft wie ein massiver Knüppel, und dann schmetterte er mir seine eiserne Faust
in die Gegend des Solarplexus. Die Welt explodierte in eine andere Dimension,
in der es nur noch Farben, Schmerzen und Wahnsinn gab. Er schlug ein zweitesmal zu und fügte der neuen Dimension noch chaotische
und erschreckend wirbelnde Bewegungen hinzu.


Ich
fiel in einen Wirbel blendender Farben, unterbrochen von infernalischer
Dunkelheit — und während ich hilflos darin herumkreiselte, dehnte sich der
Schmerz aus, bis er jeden Teil meines Körpers erfaßt hatte und sich dann in
tausend kleinere Schmerzen auflöste, die meinen Körper manchmal einzeln,
manchmal gemeinsam attackierten, aber in jedem Fall an meinen Nervenenden
zupften und drehten.


Der
Schöpfer dieser meiner neuen Welt war offensichtlich aus irgendeinem Grund
unzufrieden mit ihr, denn er riß plötzlich ein großes Stück Farbe, Schmerz und
Wahnsinn beiseite, und sein glänzendes Gesicht spähte zu mir herab.


»Holman!«


Es
war ein Kommando, und ich hatte nicht die Kraft zu gehorchen. Ich versuchte,
ihm das zu erklären.


»Holman!«


Ich
mußte gehorchen! Er rief mich, und ich mußte kommen; ich unternahm eine
gewaltige Anstrengung und mühte mich, zu ihm zu gelangen. Die Farben und die
Dunkelheit verschwanden plötzlich, der Wirbel desgleichen. Das Gesicht, das zu
mir herunterspähte, gehörte Erik Stanger und
unmittelbar darüber befand sich die Decke.


»Holman?« Er lächelte plötzlich und nickte. »Ah! Sie sind
wieder bei uns? Es tat weh, aber in Ihrer Vorstellung war es noch schlimmer.
Ja? Das war deshalb, weil ich Ihnen einen wissenschaftlich genau berechneten
Schlag verpaßt habe. Keine dauernde Schädigung, aber eine vorübergehende und
partielle Lähmung des Zwerchfells. Sie können nicht atmen, teilt Ihnen Ihr
Gehirn mit, und Sie ertrinken in einer mit Luft gefüllten Welt! Aber in fünf,
zehn Minuten wird alles wieder in Ordnung sein — die Stelle wird empfindlich
sein, einen Bluterguß haben, weiter nichts. Aber im
Augenblick können Sie sich zwar nicht bewegen und nicht sprechen, aber Sie
können sehen und hören. Mehr brauchen Sie nicht!«


Seine
vor mir aufragende massige Gestalt entfernte sich von mir, und er ging auf
Della zu. Etwa einen Meter vor ihr blieb er stehen und starrte ihr ins Gesicht.


»Solch
ein schönes Gesicht«, sagte er leise. »Ich erinnere mich genau, als ich es das erstemal sah.« Seine derben Finger
rieben erneut die weiße Narbe. »Als ich allzu eifrig war, zu demonstrieren, wie
sehr ich Sie liebte, und Sie mir dieses permanente Andenken verpaßten,
damit ich nie mehr so unverschämt sein würde!«


»Erik!« flüsterte sie, und ihre Lippen bewegten sich gequält.
»Bitte! Ich flehe Sie an —«


»Dazu
ist es jetzt zu spät«, fuhr er sie an. »Vierzehn Jahre des Wartens, Hoffens,
Sehnens, Verlangens — die gewinnen ihre eigene Triebkraft, so daß der Mann, der
immer gedacht hatte, er hätte alle diese Regungen unter Kontrolle, plötzlich
merkt, daß sie ihn beherrschen.«


Er
streckte langsam die Hand aus und packte mit der Faust ein Stück ihres seidenen
Kleides. »All die Grausamkeit, die Ablehnung, die Sticheleien«, knurrte er
wild, »können eben nicht negiert werden.«


Er
riß einen breiten Streifen ihres Kleides vom Hals bis zum Saum heraus und
enthüllte dadurch das weiße Unterkleid. Ein paar Sekunden später widerfuhr dem
Unterkleid dasselbe, und dann war ihr Büstenhalter an der Reihe. In plötzlich
ausbrechender Wildheit zerrten seine Finger die zerrissenen Überbleibsel ihrer
Kleidung, die noch immer an ihrem Körper hingen, ihr vom Leib, bis schließlich
alles verschwunden war und sie nackt dastand.


Della
stand bewegungslos, während die Sonne durch das Spiegelglasfenster strahlte,
ihr kupferblondes Haar mit glänzenden Reflexen versah und kleine aus Licht und
Schatten bestehende Rinnsale über ihre stolz geschwungene Brust goß. Ihre Augen
waren weit geöffnet, aber leer. Abgesehen von der schwachen Bewegung der flach
atmenden Brust, hätte sie eine weiße Marmorstatue sein können.


»Du
bist schön«, flüsterte Stanger leidenschaftlich. »Zu
schön, um einem anderen Mann zu gehören.« Seine Hand streckte sich aus,
berührte ihre Schulter, ihren Arm und bewegte sich dann langsam über ihre
Flanken.


»Kein
anderer darf dich je haben, meine Liebe«, flüsterte er blindlings. »Du mußt
sterben, indem du mich liebst!«


Von
dem Augenblick an, als Stanger sich mit der
wissenschaftlichen Genauigkeit gebrüstet hatte, mit der ich auf den genau
richtigen Fleck mit dem genau richtigen Aufwand an Kraft geschlagen worden war,
war ich wütender auf ihn als zuvor. In dieser Wut lag keinerlei Logik — es war
nur einfach eine kochende Wut darüber, daß jemand sich im Ernst einer so
unmöglichen Leistung für fähig hielt. Der Teufel sollte ihn holen, knurrte ich
innerlich. Ich werde ihm das Gegenteil beweisen, und wenn es das letzte ist,
was ich im Leben tue.


Ich
unternahm eine gewaltige Anstrengung und spürte, wie sich meine Halsmuskeln
zusammenkrampften. Ein neuer weißglühender Schmerz durchzuckte mein Inneres,
und dann wälzte ich mich auf den Bauch. Lügner, sagte ich innerlich zu Stanger und wartete, bis sich der Schmerz ein wenig gelegt
hatte, bevor ich den nächsten Versuch unternahm.


»Komm!« Sein Flüstern erfüllte das Zimmer, und ich hob in
plötzlicher Panik den Kopf, um zu sehen, was geschah.


Er
hatte Dellas beide Handgelenke ergriffen und führte sie sanft zur Couch. Ich
verspürte einen plötzlich ausbrechenden krampfhaften Haß gegen ihn. Er mußte
mir Zeit lassen, vom Boden aufzustehen — er hatte kein Recht, die Dinge so
voranzutreiben! Der Haß mußte ein wenig geholfen haben, denn plötzlich befand
ich mich auf allen vieren und beobachtete, wie der mir vom Gesicht rinnende
Schweiß einen kleinen nassen Fleck auf dem Teppich bildete.


Ich
sah mich behutsam um, wobei ich den Kopf sehr vorsichtig bewegte, um ihn am
Abfallen zu hindern. Ich befand mich noch immer in der Nähe der Wand, von der
ich abgeprallt war, als mich Stanger durchs Zimmer
geschleudert hatte. Etwa anderthalb Meter zu meiner Linken war die in die Wand
eingelassene Bar. Ich begann, auf allen vieren seitlich auf sie zuzukriechen wie ein Krebs. Ein unheimlich summender Ton
drang durchs Zimmer, und ich zwang mich, keine Energien dadurch zu
verschwenden, daß ich den Kopf wandte, um zu sehen, was los war. Ein
Krebsschritt nach dem anderen reichte völlig aus, um mir das Gefühl einer
Leistung zu vermitteln und mich den Schmerz in meinem Inneren und den auf
meinem Gesicht getrockneten Schweiß vergessen zu lassen.


Dann
befand ich mich unmittelbar unter der Bar, streckte langsam zentimeterweise
meinen Rücken, bis ich kniete, die Arme hochheben und die Kante des Tisches
erreichen konnte. Danach erfolgte das lange dauernde
Hochziehen, bis ich endlich auf meinen Füßen stand, und dann die mühsamen
Schritte um den hinteren Teil der Bar herum. Dann, so dachte ich, würde ich
einen Blick um mich werfen und sehen, was im restlichen Zimmer vor sich ging.


Dellas
nackter Körper lag ausgestreckt auf der Couch, und ihre Augen waren
geschlossen, als ob sie schliefe. Stanger kniete
neben ihr und betrachtete eindringlich ihr Gesicht. Das gespenstische Summen
kam unentwegt von seinen Lippen, und ich fragte mich, was zum Kuckuck es wohl
bedeuten mochte Vielleicht ein Wiegenlied? Ich fühlte mich plötzlich besser,
wenn es ein Wiegenlied sein sollte, so war er möglicherweise völlig
übergeschnappt. Vielleicht hielt er Della für ein Kind, das er in den Schlaf
sang. Ein paar Sekunden lang fühlte ich mich ausgesprochen wohl. Dann hörte das
unheimliche Geräusch schlagartig auf.


Er
hob die Hände vor sein Gesicht und starrte ein paar Sekunden verdutzt darauf,
wobei er die stumpfen brutalen Finger in schneller Folge bog und streckte.
Seine Knie streckten sich und hoben den schweren Körper nach oben, bis er
wieder auf den Füßen stand. Dann beugte er sich nach vorn über Dellas
regungslosen Körper, und seine Hände näherten sich mit gebogenen Fingern ihrer
Kehle.


Ich
packte die zunächst stehende Flasche am Hals, schlurfte um die Bar herum und
startete durchs Zimmer. Es war wie in einem dieser Alpträume, in denen man von
allen bösen Geistern gehetzt wird und sich die Beine plötzlich nur noch ganz
langsam bewegen können. Jeder Schritt war eine quälend langsame, von allem
anderem völlig unabhängige separate Bewegung. Stangers
Finger waren an Dellas Kehle angelangt, als ich etwa bis zur Mitte des Zimmers
gelangt war. Ich machte drei weitere Schritte, bevor sie sie umklammerten.


Dann
warf er den Kopf zurück, und seine Augen glühten in wahnsinnigem Triumph. »Sie
gehört mir!« Seine Stimme schnappte plötzlich über.
»Für immer!« Die Venen an seiner Stirn pulsierten heftig, während seine Finger
sich um Dellas Hals schlossen.


Ich
war noch immer vier oder fünf Schritte von ihm entfernt, als keine Zeit mehr
blieb. Die Finger fest um den Hals der Flasche gelegt, holte ich mit der
Rechten aus und stürzte auf ihn zu, wobei mein Arm gleichzeitig in einem weiten
Bogen herabfuhr.


Der
heftige Aufschlag der vollen Flasche an seiner Schläfe riß sie mir aus der
Hand, noch bevor mein Körper an dem seinen abprallte. Während ich hilflos
ausgestreckt auf dem Teppich lag, sah ich Stangers
riesigen Leib seitwärts taumeln und dann mit einem Krach, der das gesamte Haus
erschütterte, auf den Boden stürzen.


Zu
dem Zeitpunkt, da ich es schaffte, aufzustehen und zur Couch hinüberzugehen,
hatte er sich noch nicht gerührt, aber er atmete noch einwandfrei. (Ich beugte
mich nieder und blickte in Dellas Gesicht, das ruhig und unbekümmert aussah.
Dann schrie ich mit voller Lautstärke ihren Namen, aber es änderte sich nichts.
Schließlich verabreichte ich ihr einen harten Schlag ins Gesicht. Sie blinzelte
ein paarmal, öffnete dann weit die Augen und starrte mich an.


»Rick?«
Ihre Stimme klang völlig verwirrt. »Bin ich eingeschlafen, oder was ist los?«


»Meiner
Ansicht nach haben Sie ein eingebautes Sicherheitssystem, so etwas Ähnliches
wie Radar«, erklärte ich ihr. »Und es funktioniert ausgezeichnet!«


Sie
setzte sich hastig auf, und dann weiteten sich ihre Augen, als sie an ihrem
nackten Körper hinabblickte. Vom Hals her stieg ihr
Scharlachrote ins Gesicht. Dann wandte sie sich mir zu, und ihr vor Wut
glitzernder Blick traf mich mit voller Wucht.


»Nun
gut!« Ihre Stimme war von eisiger Distanz erfüllt. »Sie haben sicher eine
Erklärung dafür — aber ich rate Ihnen gut, Rick Holman,
lassen Sie sie ja einleuchtend sein!«


»Süße«,
ich lachte plötzlich und es tat verteufelt weh, »wenn Sie eine Ahnung hätten!«
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Della starrte gedankenverloren auf den Scotch in ihrem Glas und schüttelte
dann langsam den Kopf. »Ich kann es einfach nicht glauben!«


»Jedenfalls
gehört die Sache der Vergangenheit an«, sagte ich. »Schwamm drüber!«


»Sind
Sie sicher, daß sich diese Leute um Erik kümmern werden?«


»In
meinem Beruf, Süße, lernen Sie als erstes einmal die Namen der besten
Privatsanatorien im Umkreis von mindestens hundert Kilometer von Hollywood
auswendig«, erklärte ich ihr. »Machen Sie sich keine Sorgen — die Leute, die da
kamen, stammen aus dem allerbesten!«


»Was
hat der Arzt wegen Ihres Magens gesagt?«


»Es
ist nichts Ernsthaftes. Ich werde ein paar Tage lang ein bißchen steif und die
Stelle wird empfindlich sein, und ich werde keinen Bikini tragen können, bis
die blauen Flecken verschwunden sind.«


»Sie
haben mir das Leben gerettet, Rick.« Ihre Hand
berührte einen Augenblick lang ihre Kehle, wo der Seidenschal die Schwellung
verbarg. »Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll!«


»Lassen
Sie’s«, brummte ich. »Sie sagten mir ja, bevor ich ins Zimmer kam, in welchem
Zustand er sich befand, aber ich hörte nicht darauf.«


»Es
ist merkwürdig.« Sie lächelte zaghaft. »Ich kann mich
an alle Einzelheiten erinnern, bis er anfing, mein Kleid zu zerreißen — dann
weiß ich nichts mehr, bis ich die Augen öffnete und Sie über mich gebeugt
stehen sah.«


»Lassen
wir das Thema«, schlug ich vor.


»Was
Sie über King sagten — daß er mich von der schwarzen Liste streichen würde und
daß ich gewonnen hätte«, sie versuchte, ihre Stimme beiläufig klingen zu
lassen, schaffte es aber nicht, »war das Ihr Ernst, Rick?«


»Klar«,
sagte ich. »Aber trotzdem muß ich noch einiges von Ihnen wissen, Süße.«


»Was?«


»Es
betrifft ihre Agenten. Seit wann sind Sie bei Barney Ryan?«


»Ich
weiß nicht genau — etwa vier Jahre.«


»Und
bei wem waren Sie vorher?«


»Bei
Jonathan Scriber.«


»Ein
guter Mann«, sagte ich, »einer der vier Spitzenagenten — außerdem vollkommen
integer. Was hat Sie bewogen, ihn gegen Barney einzutauschen?«


»Ich
weiß es eigentlich nicht recht.« Ihre Stimme war
plötzlich viel zu munter. »Ich hatte das Gefühl, ich müßte einmal wechseln.«


»Niemand
wird nur aus Abwechslungsbedürfnis heraus Scriber
zugunsten Ryans schwimmen lassen, solange er noch seine fünf Sinne beisammen
hat«, sagte ich mürrisch. »Ryan muß etwas gegen Sie in der Hand gehabt haben.
Was?«


»Eins
müssen Sie mir lassen — obwohl es mir nie gelingt, Sie anzulügen, versuche ich
es doch immer wieder!« sagte sie verbittert. »Es
handelte sich um ein Wochenende auf dem Land mit einem sehr charmanten
Schauspieler. Die Sache ereignete sich zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort,
und er hatte die falsche Sorte Ehefrau, und zudem hatte ich damals den falschen
Produzenten im falschen Studio.«


»Und
Barney hatte die richtigen Fotos?«


»Und
außerdem eidesstattliche Erklärungen von fünf Zeugen!«


»Haben
Sie die Fotos zurückbekommen?«


»Nachdem
ich einen gußeisernen Siebenjahreskontrakt mit ihm
abgeschlossen hatte.« Della lachte kurz. »Ich bin
weitgehend davon überzeugt, daß ich es war, die ihm den Zugang zur legitimen
Agententätigkeit verschaffte — und dieser Gedanke wärmt mir immer das Herz!«


Das
Telefon klingelte, und sie fuhr hoch. »Rick! Ich wette, das ist wieder einer
dieser Anrufe!«


»Das
wollte ich Sie ohnehin fragen«, sagte ich schnell. »Sie erzählten, diese Anrufe
seien erst gegen drei Uhr morgens erfolgt und später nachmittags. Haben Sie je
einen, sagen wir einmal, zwischen acht Uhr abends und ein Uhr morgens bekommen?«


Sie
schüttelte den Kopf. »Nie.«


»Geben
Sie mir das Telefonbuch, während ich ans Telefon gehe«, sagte ich.


Ich
erkannte die geisterhafte Stimme schon, als der Hörer noch zehn Zentimeter von
meinem Ohr entfernt war.


»...
weiblicher Judas! Jesabel! Die einsame Stimme Rodney Blanes schreit nach Vergeltung, und sie wird gehört werden!
Niemals, solange du lebst, wirst du Frieden finden, denn das, was du an dem
unschuldigen Toten verbrochen hast, wird dich auf ewig verfolgen! Hure!
Schmutziges Frauenzimmer!' Auszunutzen, daß...«


Della
legte das Telefonbuch auf den Tisch, und ich blätterte, während die monotone
Stimme in mein Ohr summte, schnell die Seiten durch, bis ich die Nummer fand,
die ich suchte. Dann legte ich auf.


»Es
war einer dieser Anrufe, nicht?« sagte Della, und ihre
Stimme klang plötzlich verzagt. »Wer das auch ist, er wird nicht damit auf hören — niemals.«


»Kommen
Sie her zu mir«, sagte ich.


Sie
trat auf das Telefontischchen zu und blieb gehorsam neben mir stehen. »Was
nun?«


»Wenn
ich Glück habe, kann ich Ihnen vielleicht einen reizenden kleinen Telefontrick
zeigen«, sagte ich und wählte die Nummer, die ich soeben herausgesucht hatte.


Ich
hörte, wie zweimal das Rufzeichen ertönte, dann kam ein scharfes Klicken und
eine wohlgeschulte Stimme sagte gedehnt: »Ja?«


»Hure!« flüsterte ich voller Heftigkeit in die Sprechmuschel.
»Luder! Die Stimme Rodney Blanes schreit nach
Vergeltung, aus dem Grab heraus schreit sie —«, ich hielt plötzlich inne.


»Wer...?« die Stimme schwankte heftig. »Wer ist das?«


»Es
ist Rodney Blane —. Wer sonst?«
flüsterte ich.


»Bitte!
Wer ist das! Ich muß es wissen!« Die Stimme bekam
einen deutlichen Stich ins Hysterische.


»Du
kannst mich doch nicht vergessen haben«, flüsterte ich vorwurfsvoll, »so bald,
Steve? Schon nach sechs Monaten, nach all unseren gemeinsamen goldenen Tagen?«


»Oh,
Himmel!« Seine Stimme brach. »Aufhören!«


»Diese
letzten Sekunden im Wagen, Steve«, flüsterte ich. »Ich dachte an dich — und
drückte mit meinem Fuß das Gaspedal durch!«


Ich
hielt Della den Hörer hin, so daß sie das animalische Wimmern am anderen Ende
der Leitung vernehmen konnte.


»Wer ist
das?« flüsterte sie erregt.


»Einer
von Rod Blanes alten Busenfreunden«, sagte ich, die
Hand über der Sprechmuschel. »Von der Sorte, die glaubt, alle Frauen seien eine
Schmutzkonkurrenz.«


»Einer
von diesen?« Sie nickte leicht, und dann wurde ihr Gesicht starr. »Mit Rod?«


Ich
nickte. »Der goldene Junge!«


Das
Wimmern hatte ein wenig nachgelassen, und so nahm ich meine Hand von der
Sprechmuschel. »So viele zauberhafte Augenblicke des Erinnerns, Steve?« flüsterte ich. »Sommertheater? Monica King? Ich lache
noch immer, wenn ich mich daran erinnere, wie du sagtest, bei einem solchen
Frauenzimmer müßte ich so tun, als handle es sich um Liebe, aber wir müßten
alle dem Theater unsere Opfer bringen! Wie war übrigens meine Beerdigung,
Steve? Du bist natürlich hingegangen?«


»Hören
Sie auf!« sagte Douglas mit verzweifelter Stimme. »Wer
immer Sie sein mögen, hören Sie auf! Sie wissen nicht, was Sie mir antun!«


»Ich
muß jetzt gehen, Steve«, flüsterte ich. »Aber keine Angst — ich komme wieder.
Was für ein wundervoller Gedanke für dich, Steve — daß jedesmal,
wenn das Telefon klingelt, dein alter Freund Rod Blane
am Apparat sein kann!«


Ich
legte auf, blickte in Dellas verwundertes Gesicht und grinste. »In Vollmondnächten
schnappe ich manchmal über!« erklärte ich. »Ich habe
das starke Empfinden, als ob Sie niemals wieder einen dieser Anrufe bekommen
würden, Süße. Von nun an ist es Douglas, der es mit der Angst zu tun bekommt!«


»Himmel,
ist das herrlich, Rick!« Sie wandte mit einem Ruck den
Kopf ab. »Was, glauben Sie, kommt dabei heraus, wenn eine Schauspielerin einer
unplanmäßigen Gefühlsreaktion unterliegt?« Ihre Stimme
klang leicht erstickt. »Daß sie ihre Fassung verliert?«


»Oder
ihr Schuldgefühl?« sagte ich leise.


Sie
erstarrte einen Augenblick, dann ging sie schnell durch das Zimmer in Richtung
des Korridors, »Sie werden mich entschuldigen müssen, Rick«, sagte sie laut.
»Ich fühle mich plötzlich völlig erschöpft. Schenken Sie sich noch ein Glas
ein, wenn Sie gern mögen.«


Sie
überquerte mit demselben hastigen Schritt den Korridor, und gleich darauf hörte
ich, wie die Tür ihres Schlafzimmers zuschlug. Ich schloß daraus scharfsinnig,
daß so ziemlich der letzte Mensch, den sie im Augenblick im Haus haben wollte,
ich war. Ich humpelte steif hinaus und zu meinem Wagen hinunter, wobei mir
einfiel, daß ich mir vor meiner Rückkehr nach Hause noch eine kleine Fahrt
vorgenommen hatte, also war Dellas plötzlicher Rückzug in ihr Bett vielleicht
nicht das Schlechteste gewesen.


Etwa
eine halbe Stunde später hielt ich an der Tankstelle, an der auch Rod Blane am Tag seines Todes gehalten hatte, und ließ mir
Benzin einfüllen. Dann fuhr ich die Straße an der Schlucht entlang gemächlich
auf die unheilvolle rechtwinklige Kurve zu.


Auf
der einen Seite lief ein weißer Schutzzaun entlang und dahinter lag in die
Schlucht hinabführend der Steilhang. Ich hielt fortgesetzt Ausschau nach einer
Abzweigung an der anderen Seite der Straße, fand aber bis zu der bewußten Kurve
keine.


Wenden
hätte an dieser Stelle Selbstmord bedeutet, und so fuhr ich bis zu einer
sicheren Stelle um sie herum, an der dies möglich war. Da, wo die scharfe Kurve
wieder in eine gerade Strecke überging, stieg die Straße etwa vierhundert Meter
lang ziemlich steil an und wurde danach wieder eben. Etwa fünfzig Meter vor dem
höchsten Punkt entdeckte ich einen Fahrweg und bog ein.


Ich
blieb einen Augenblick lang sitzen, zündete mir eine Zigarette an und überlegte
verdrießlich, daß meine Lieblingstheorie über Blanes
Tod völlig von der Möglichkeit abhängig gewesen war, daß es zwischen der
Tankstelle und der rechtwinkligen Kurve eine Abzweigung gab. Hol’s der Teufel — ich zuckte innerlich die Schultern —,
wenn eine Theorie geplatzt ist, kann man sich immer noch eine andere ausdenken!
Ich wendete den Wagen und blieb dann wieder an der Einbiegung stehen, um auf
den Verkehr zu achten. Auf der einen Seite kam nichts, und so wandte ich
mechanisch den Kopf, um auf die gegenüberliegende Seite zu blicken — und mein
Blick fiel auf die steil abfallende und zu der Kurve zurückführende Straße. Ich
blieb sitzen und blickte etwa zwei Minuten lang vorwiegend zu dem weißen Schutzzaun
hinüber. Wenn ich einigermaßen Glück hatte, so dachte ich, besaß ich auch eine
brandneue Theorie.


Es
war gegen neun Uhr, als ich mit Jerrie Laslos Koffer
und dem Karton ins Haus humpelte. Ich ließ beides im Wohnzimmer fallen und ging
verbissen weiter, bis ich unten an den fünf Stufen angelangt war. Das
Schlafzimmer war in tadelloser Ordnung und zudem leer. Neben dem Bett lag ein
Zettel, auf dem mit großer, weit auseinandergezogener weiblicher Schrift stand:


 


Die
Pflicht ruft — also habe ich meine schwarze Spitzenunterwäsche wieder anziehen
und nach Hause gehen müssen, Rick. Sturer Vater besteht auf großem
Familiendinner heute abend!
Warum hast Du mich nicht geweckt, bevor Du heute morgen weggegangen bist? Ich bin erst um drei Uhr
nachmittags aufgewacht! Wenn Du mich morgen abend wiederhaben willst, lege Schlüssel unter
Fußmatte! Wenn nicht — laß es, und ich hasse Dich! Wenn ja — liebe
ich Dich.


Eugenie.


 


Ein
scharfer Schmerz in der Gegend des Solarplexus erinnerte mich daran, daß eine
mit behindertem Atem absolvierte Partie Gin Rummy
wohl das einzig erregende an diesem Abend hätte sein können, wozu meine
Leistungsfähigkeit gereicht hätte, wenn Eugenie dageblieben wäre.


Ich
ging ins Wohnzimmer zurück und begann, in Jerrie
Laslos Gepäck zu wühlen. Der Karton war offensichtlich eine Stiftung der Leute
im Hotel, die beim Ausräumen ihres Zimmers Kosmetika, Toilettenutensilien,
Haarbürsten, Unterwäsche, Strümpfe und noch hunderterlei anderen Kram
hineingestopft hatten.


Der
Aluminiumkoffer war verschlossen, und so öffnete ich ihn mit Gewalt und der
Hilfe eines Schraubenziehers. Im wesentlichen
war er mit Kleidern angefüllt, aber auf dem Boden lag ein billiges Fotoalbum
und eine Brieftasche. Letztere öffnete ich zuerst und fand einen kleinen Stoß
Geschäftskarten, die alle entweder von Fotografen oder Modellagenturen
stammten. Weiterhin: eine Zweidollarnote, ein verblaßter,
sehr zerknitterter Schnappschuß eines Ehepaars
mittleren Alters, das steif auf der Veranda eines mit Schindeln verkleideten
Hauses saß — ich schloß scharfsinnig auf ihre Eltern. Das letzte in der
Brieftasche war ein kurzer Brief von einem Burschen namens Maxie,
der sich für das dufte Wochenende bedankte; und wenn er das nächstemal
ins alte Frisco käme, würde er sich wieder bei ihr melden,
darauf könne sie Gift nehmen. Das Datum lag drei Jahre zurück.


Das
Fotoalbum war wesentlich interessanter. Mit etwa Achtzehn war Jerrie Laslo ein frisches und sehr hübsches Mädchen mit
einer guten Figur gewesen, das Konfektionskleidung vorgeführt hatte. In der
Mitte des Albums mochte sie zweiundzwanzig sein, schätzte ich, und hatte für
Filmzeitschriften Modell gestanden. Ihr Gesicht war — genau wie die Posen —
attraktiv, berufsmäßig provokativ und müde geworden.


Ich
blätterte Seite um Seite um, und es war immer dasselbe — bis auf den letzten
Seiten ein plötzlicher Wechsel eintrat.


Vielleicht
war »plötzlich« nicht der richtige Ausdruck — »verblüffend« traf eher den Nagel
auf den Kopf. Oben auf der Seite waren mit säuberlicher kleiner Handschrift ein
Männername, ein Ort und ein Datum geschrieben. Der Rest der Seite wurde von
drei oder vier Fotos eingenommen, von denen jede einzelne Jerrie
Laslo und den Mann, dessen Name darüber stand, in verschiedenen Posen zeigte,
unbekleidet und in eindeutigen Stellungen.


Ich
überlegte, daß die Fotos nicht für den pornographischen Markt bestimmt sein
konnten — sie waren offensichtlich nicht gestellt — und der männliche Teil war
sich anscheinend nicht der Tatsache bewußt, daß sich eine Kamera in Blickweite
befand.


Es
gab acht oder neun Seiten desselben Themas, und unter den Namen oben auf den
Seiten erkannte ich zwei Schauspieler, einen Regisseur und einen unabhängigen
Produzenten wieder — der wahrscheinlich zwei Tage nachdem die Fotos aufgenommen
wurden, einen guten Teil seiner Unabhängigkeit verloren hatte. Wenn das Ganze
eines bewies, so das, daß Della August nur eine der Klientinnen gewesen war,
die Barney Ryan durch Erpressung in seinen Stall gezwungen hatte.


Hinten
im Album lagen lose sieben oder acht Fotos, die vermutlich darauf gewartet
hatten, eingeklebt zu werden, sobald Jerrie Laslos
Zeit es erlaubte. Eins davon war die Studioaufnahme eines unglaublich gut
aussehenden jungen Mannes, der mit einem eindringlichen, brütenden Ausdruck auf
dem Gesicht direkt in die Kamera blickte. Unten am Bild war mit Tinte etwas
hineingekritzelt: Der schönsten Rothaarigen auf der ganzen weiten Welt — Jerrie Laslo! Für immer — Rod.


Auch
die übrigen Fotos zeigten alle Rod Blane und Jerrie — zwei davon waren Aufnahmen von Straßenfotografen,
deren Namen hinten auf den Abzügen stand. Keins war aufregend. Dann gab es noch
eine weitere Studioaufnahme, bei der Blane grimmig
brütend in die Kamera blickte, während das Mädchen mit einem Ausdruck
pflichtschuldigster Anbetung auf dem Gesicht zu ihm emporblickte. Ich ließ das
Foto wieder in das Album fallen, wo es, die Vorderseite nach unten,
liegenblieb, und ich erkannte Blanes Handschrift auf
der Rückseite. Ich nahm das Foto erneut hoch und las:


Rodney
Blane PRODUKTION Inc., zeigt an, daß die ersten beiden
Stars, die unter langjährige Verträge genommen wurden, der begabte junge Rod Blane und die schöne junge Jerrie
Laslo sind!


Ich
klappte das Album zu und legte es oben auf die Kleider in dem Aluminiumkoffer,
wobei ich mich flüchtig fragte, was wohl an Erbanlage, Milieu und gegebenen
Möglichkeiten erforderlich gewesen war, um einen Rod Blane
oder eine Jerrie Laslo entstehen zu lassen. Der
Kuckuck hol’s! dachte ich
nach fünf Sekunden. Mein Inneres fühlte sich entzündet und empfindlich an;
nirgendwo war ein schönes, verrücktes, dunkelhaariges Mädchen, das den Abend
dadurch erfreulicher gestaltete, daß es in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche
herumrannte — es war also das beste, ins Bett zu
gehen und etwas Schlaf nachzuholen.


Kaum
war ich im Bett, fing ich natürlich wieder an, nachzudenken. Zum erstenmal, seit ich für Della August arbeitete, sah ich
plötzlich Rod Blane aus zwei verschiedenen
Gesichtswinkeln. Bis dahin hatte ich ihn ziemlich ähnlich wie Steve Douglas
eingeschätzt — als den größten amoralischen, skrupellosesten Mistkerl, den die
Westküste je gesehen hatte. Ich hatte ihn für völlig erbarmungslos gehalten,
für jemanden, der kaltblütig seinen Charme, sein Aussehen und Talent als Wallen
gegen die übrige Welt einsetzte. Ein Bursche, der die Leute unbarmherzig
ausnutzte, die er, je mehr sie ihm gaben, desto mehr verachtete. Vielleicht war
ihm daran gelegen gewesen, der ganzen Welt für die Kindheit, die ihm beschert
gewesen war, heimzuzahlen.


Der
andere Winkel zeigte einen Jungen, der nichts hatte als sein Talent, Charme und
Aussehen, um es zu verkaufen. Weil es ein großes Talent war, hatten andere
Leute es erkannt, die entschlossen waren, es zu ihrem eigenen Nutzen
auszubeuten. Rod Blane konnte leicht die Waffe der
Selbstzerstörung in sich getragen haben — eben sein Talent. Eine
schauspielerische Begabung muß notwendigerweise ins Showgeschäft eingebracht
werden, und wenn sie einmal dort gelandet ist, zieht sie die Ausbeuter auf jede
mögliche Weise an.


Selbst
das Sommertheater hatte seinen Steve Douglas gehabt, der eifrig bemüht war, Rod
Blanes Begabung herauszustellen — sie einem
prospektiven Käufer anzubieten —, in der Hoffnung, als Gegengabe die perverse
gefühlsmäßige Beziehung, die er sich wünschte, zu erhalten. Nach Douglas war
Monica King gekommen, die selig war, seine Begabung an ihren Ehemann zu
verschachern — im Austausch für seine physischen Dienste, wann immer sie diese
begehrte.


Jerome
King wiederum war ein Mann, der die ganze Welt als etwas betrachtete, das zu
seinem eigenen persönlichen Vorteil ausgebeutet werden mußte, und demgemäß
behandelte er auch Blanes Talent: eine Ware, die in
mehrere Stücke geschnitten werden konnte, und sein Interesse lag darin,
möglichst viele Stücke für sich zu ergattern. Selbst Della August unterschied
sich nicht von den anderen. Im Augenblick, da sie Blane
gesehen hatte, war ihr klar gewesen, daß sie ihn besitzen mußte — das hatte sie
gesagt. Auf genau dieselbe Art der Annäherung, welche die berühmte Schwarze Spinne so wirksam durch Jahrhunderte gepflegt
hatte.


Dann
war da Barney Ryan gewesen, der King darin beipflichtete, daß die Menschen nur
existierten, um für seine persönlichen Zwecke ausgenutzt zu werden. Ungleich
King, ging Barney noch eine Stufe weiter
— er zwang die Leute, die er bereits
betrogen hatte, ihm zu helfen, neue Leute zu finden, die er betrügen konnte! In
gewisser Weise war Barney ehrlicher als die anderen — zumindest hegte er über
seine eigene Person keine Illusionen.


Ich
schloß die Augen und sah Rod Blane vor mir, der sein
großes, noch unbehauenes Talent zu dem kleinen Sommertheater brachte, wo der
heimtückische Douglas entzückt war, es zu entwickeln, um dafür eine intime
persönliche Freundschaft zu erhalten. Damals war der Junge neunzehn gewesen,
und als er zweiundzwanzig gewesen war, hatten sich seine schauspielerischen
Fähigkeiten ins Unermeßliche gesteigert. Ich fragte
mich nur, wieviel seiner eigenen
Persönlichkeit das gekostet hatte? Er war umgeben von einer dichtgeschlossenen
Gruppe bösartiger und mächtiger Leute, die nicht nur über seine Begabung,
sondern auch über seinen Leib und seine Seele herrschten.


Kein
Wunder, daß der Junge Träume gehabt hatte! Rodney
Blane Produktion Inc.! Ich war überzeugt, das
hatte er in leuchtenden Neonbuchstaben dreißig Meter hoch vor seinem geistigen
Auge stehen sehen. Das Paradies — das Gelobte Land! Das fabelhafte Dorado, in
dem Rodney Blane lediglich von Rodney Blane besessen wurde! Und der einzige Mensch, dem er seine
Träume anvertrauen konnte, war ein Mädchen, das sich seinen Lebensunterhalt
dadurch verdiente, daß es mit fremden Männern ins Bett ging, so daß sie dabei
fotografiert und die Bilder zu Erpressungszwecken benutzt werden konnten.


Die
einzige, die zuhörte, wenn er ihr seine innersten Gedanken und Träume
mitteilte, war ein kleiner rothaariger Lockvogel, der eigens zu diesem Zweck
von Barney Byan unterschoben worden war.


Draußen
lauschte kommentarlos die Nacht, während der leichte Wind einen entrüsteten
Protest gegen die allgemeine Ungerechtigkeit vor sich hinjammerte.
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Es war kurz nach drei Uhr am folgenden Nachmittag, als ich erneut mit dem
Wagen auf den Fahrweg hinter der rechtwinkligen Kurve an der die Schlucht
entlangführenden Straße einbog. Ich war wütend auf mich selbst, weil ich
verschlafen hatte und erst gegen Mittag aufgewacht war. Der Polizeiwagen
wartete bereits auf mich, und so wurde ich auf Sergeant Lovatt
wütend, weil er als erster dagewesen war.


Er
sah zu, wie ich mich mühsam aus dem Wagen schob und auf ihn zuhumpelte,
und in seine Augen trat ein Ausdruck milden Interesses.


»Hallo,
Mr. Holman!« sagte er sanft.
»Nett, Sie wiederzusehen.«


»Danke«,
brummte ich. »Gleichfalls, Sergeant.«


»Was
ist los?« Er grinste schwach. »Haben Sie übertrainiert?«


»Sie
haben den Nagel auf den Kopf getroffen«, brummte ich. »Wie wäre es, wenn wir langsam
zur Kreuzung zurückgingen?«


»Bitte.«
Er paßte seinen Schritt höflich meiner kriechenden
Gangart an. »Ich muß zugeben, Sie haben mich neugierig gemacht, Mr. Holman. Ihre Stimme klang so wunderbar geheimnisvoll am
Telefon, als Sie mich baten, Sie hier zu treffen.«


»Es
wird vielleicht noch eine ganze Weile wunderbar geheimnisvoll zugehen«, brummte
ich. »Vor allem, da mir selbst das meiste an der Sache noch ein Geheimnis ist.«


Wir
erreichten die Kreuzung und blieben stehen, während sich Lovatt
eine Zeitlang umblickte und mich dann mit verdutztem Gesicht ansah. »Tut mir
leid«, sagte er und zuckte die Schultern. »Ich gebe einen lausigen Watson ab.«


Ich
deutete auf die sich abwärtssenkende Straße und fragte ihn, was er da sähe.


»Die
abfallende Straße?«


»Stimmt.
Und?«


»Die
scharfe Kurve?«


»Und?«


»Blauer
Himmel?«


»Sie
enttäuschen mich, Watson«, sagte ich traurig. »Ist dort nicht etwa ein
weißgestrichener Schutzzaun oberhalb der Kurve?«


»Natürlich«,
sagte er und nickte. »Sie haben sich doch nicht etwa einen Streich ausgedacht,
Mr. Holman, um uns den ganzen Nachmittag hier albern
herumstehen zu lassen?«


»Einen
Polypen?« krächzte ich. »Das kann nicht Ihr Ernst
sein, Sergeant! Hören Sie zu—.« Ich schob ihn ein paar
Schritte auf die Straße hinaus. »Wenn Sie hier einen Wagen stehen hätten, das
Gaspedal durchgedrückt befestigten und ihn dann rollen ließen — bestünde dann
bis zu einem gewissen Grad die Möglichkeit, daß er an etwa derselben Stelle auf
den Schutzzaun treffen würde wie Blanes Wagen?«


Er
spähte die Straße entlang, bis zu der scharfen Kurve und dem Schutzzaun
hinunter. Nach etwa zehn Minuten sagte er: »Vermutlich wäre das möglich. Was
beweist das, Mr. Holman?«


»Jedermann
nahm an, Blane sei mit wahnsinniger Geschwindigkeit
von der anderen Seite hergekommen, hätte die Kurve nicht nehmen können und sei
in die Schlucht gestürzt«, sagte ich. »Es gibt aber eine Alternative — wie wäre
es, wenn sein Wagen aus dieser Richtung hier gekommen wäre? Das Ergebnis wäre
genau dasselbe gewesen.«


»Was
ist mit der Augenzeugin, die ihn nur anderthalb Kilometer von der Kurve
entfernt wie einen Verrückten vorbeirasen sah?«


»Diese
alte kleine Dame, die nach Pasadena zurückfuhr?« Ich lächelte ein wenig. »Ich
glaube, daß Blanes Wagen durchaus an ihr vorüberfuhr,
und ich glaube zudem, daß sich die Frau noch immer bei ihm befand. Ich vermute,
daß die alte kleine Dame gar keine Zeit hatte, einen von den beiden zu
erkennen; aber sie ist ein Filmfan und so bot die Beschreibung Blanes keinerlei Schwierigkeiten für sie. Nicht wahr?«


»Gut«,
sagte Lovatt freundlich. »Das will ich also fürs
erste einmal annehmen. Lassen Sie uns noch einmal auf das Vorhergehende
zurückkommen. Sie sagten etwas über ein durchgedrücktes und befestigtes
Gaspedal und einen losrollenden Wagen? Glauben Sie, daß es das war, was
passiert ist?«


»Natürlich«,
sagte ich.


»Dann
halten Sie das Ganze also nicht mehr für einen Unfall, Mr. Holman?«


»Ich
halte es auch nicht für einen Selbstmord«, sagte ich. »Ich halte es für einen
Mord.«


»Mord?« wiederholte er.


»Ich
glaube, daß Blane hier, an diesem Fahrweg, mit
jemandem verabredet war«, sagte ich. »Entweder brachte er das Mädchen mit oder
sie begleitete ihn, um ihm den Weg zu zeigen. Er war spät daran — und als er acht Kilometer weiter hinten halten mußte, um zu tanken, wurde
die Zeit noch knapper. Deshalb fuhr er so schnell, als die alte Dame seinen Wagen
erblickte.


Der
Mörder wartete hier an dieser Stelle auf ihn.


Sie
diskutierten über irgend etwas,
vielleicht kam es zu einem Kampf. Jedenfalls war Blane
tot, und sein Mörder hatte die Leiche daliegen. Also fuhr er Blanes Wagen rückwärts hinaus, setzte den Toten auf den
Vordersitz, klemmte das Gaspedal fest und ließ den Wagen rollen. Durchbrach er
den Zaun und fiel in die Schlucht, war alles in Ordnung — wenn nicht, war die
Sache auch nicht weiter schlimm. Also ließ er es darauf ankommen, und seine
Rechnung ging glatt auf.«


»Was
war mit dem Mädchen?« murmelte Lovatt.


»Das
brachte er auch um«, sagte ich. »Vielleicht geriet sie, als ihr klar wurde, daß
Blane tot war, in Panik und rannte schreiend davon.
Das wiederum verursachte möglicherweise bei dem Mörder eine Panik, so daß er
sie erschoß. Es muß einen Grund gehabt haben, warum
er ihre Leiche nicht mit der Blanes zusammen in den
Wagen setzen konnte. Wenn sich eine Kugel in ihrem Körper befand, so mußte er
fürchten, daß dies durch eine Autopsie an den Tag gebracht werden würde.«


»Hat
das tote Mädchen vielleicht auch einen Namen?« Lovatts Stimme klang leicht belustigt.


»Jerrie Laslo«, sagte ich. »Sie war eine von Blanes Freundinnen. Sie verschwand am Tag seines Unfalls. Ich
habe mich gestern in ihrem Hotel erkundigt. Sie ist die Miete für eine Woche
schuldig geblieben und all ihre Kleider und persönlichen Habseligkeiten waren
noch da.«


»Sie
wußten doch, daß Morde nicht meine Angelegenheit sind«, sagte er. »Warum haben
Sie also mich angerufen, Mr. Holman? Warum haben Sie
nicht die Mordabteilung angerufen — oder Ihren Freund, den Lieutenant?«


»Aus
zwei Gründen«, sagte ich. »Sie hatten ein persönliches Interesse an diesem
Fall, weil Sie von einer Reihe prominenter Filmbosse herumgeschubst wurden, und
nun weiß ich auch mit einiger Sicherheit, um wen es sich dabei gehandelt hat«,
sagte ich. »Ich dachte, es würde Ihnen vielleicht Spaß machen, die dummen
Gesichter der Leute zu sehen, ganz zu schweigen von dem jenes Vorgesetzten, der
Ihnen so genaue Anweisungen für Ihren Bericht gegeben hat.«


»Aber
dies alles bekomme ich nicht umsonst«, sagte er grinsend. »Hoffen Sie, daß ich
etwas für Sie tue, was vielleicht keiner meiner Kollegen sonst für Sie tun
würde?«


»Wenn
er das Mädchen umgebracht hat, so mußte er die Leiche irgendwie loswerden«,
sagte ich. »Er kann sie im Kofferraum seines eigenen Wagens verstaut und sie in
Kalifornien oder im Pazifischen Ozean ausgesetzt haben — oder, wenn er von
panischer Angst besessen war, könnte er sie auch irgendwo entlang dieses
Fahrweges versteckt oder vergraben haben. Meinen Sie nicht?«


»Okay.«
Er seufzte schwer. »Ich werde in der nächsten Stunde eine Gruppe meiner Leute
hier heraufkommen lassen und wir werden nachsehen. Aber — ob wir das Mädchen
finden oder nicht — Sie sind mir die ganze Geschichte schuldig, wenn Sie damit
am Ende sind. Ja?«


»Wenn ich
die Geschichte je zu einem Ende bringe, Sergeant«, sagte ich düster. »Klar,
abgemacht!«


»Gut«,
sagte er. »Dann werde ich jetzt am besten meine Leute kommen lassen.«


»Sergeant!«
Ich lächelte ihm schwach zu. »Noch einen — kleinen — Gefallen?«


Er
schloß eine Sekunde lang die Augen und öffnete sie dann mißtrauisch. »Was
denn?«


»Rufen
Sie folgende Leute an, deren Namen ich Ihnen geben werde. Sagen Sie ihnen, Sie
würden diesen Fahrweg in seine Bestandteile zerlegen lassen, um Jerrie Laslos Leiche zu finden. Ich hätte Ihnen bestimmte
Informationen gegeben, denen zufolge Sie einfach glauben müßten, daß sie zum
Zeitpunkt von Blanes Tod ermordet worden sei. Sagen
Sie diesen Leuten, Sie brauchten jemanden zur Identifizierung, wenn Sie die
Leiche gefunden haben, und ich hätte vorgeschlagen, sie, diese drei Leute, zu
diesem Zweck anzurufen, damit sie sich bereit hielten.«


»Das
nennen Sie einen kleinen Gefallen?« Er starrte mich
kalt an. »Ich kann glatt meine Dienstmarke einbüßen, wenn einer dieser Leute
eine Anzeige erstattet!«


»Ich
garantiere persönlich dafür, daß dies nicht geschieht«, sagte ich.


»Okay.«
Er zuckte zornig die Schultern. »Ich bin doch schließlich kein geborener
Trottel, wie bin ich bloß in so was hineingeraten? Wie heißen die drei?«


»Jerome
T. King«, sagte ich, »Barney Ryan und Della August. Kommen Ihnen die Namen
nicht bekannt vor, Sergeant?«


»Die
und ihre gerissenen Anwälte.« Er zog eine Grimasse. »Es wird mir ein Vergnügen
sein, sie anzurufen, Mr. Holman!«


»Rick!«
Sie öffnete weit die Tür, warf sich in meine Arme und küßte mich heftig auf den
Mund.


»Della!«
Ich wehrte sie verzweifelt ab. »Vergessen Sie nicht, daß mein Inneres an einem
seidenen Faden hängt!«


»Entschuldigung,
Rick, das habe ich für einen Augenblick vergessen«, sagte sie. »Aber ich mußte
einfach das Genie küssen, das alle Probleme für mich gelöst hat!« In ihren verschleierten blauen Augen lag ein entzückter
Ausdruck. »Sie ahnen ja gar nicht, was geschehen ist! Vor genau einunddreißig
Minuten hat Mr. Jerome King mich angerufen! Er sagte, er wollte ein Mißverständnis aufklären und er habe das Empfinden, der
leichteste Weg sei, mich zu fragen, ob ich die Hauptrolle in Magentas demnächst
ins Atelier gehenden Film Die Verlierer übernehmen wolle. Rick, das ist der
Film des Jahres!«


»Großartig«,
sagte ich, »das freut mich für Sie, Della!«


»Darling,
Sie müssen mir eine enorme Rechnung schicken!« Sie
vollführte eine improvisierte Pirouette unter dem Vordach. »Vielleicht gebe ich
Samstag abend überhaupt eine Party, und Sie sind der
erste, der eingeladen wird!«


»Sehr
schön«, murmelte ich. »Della — da gibt es etwas, das ich wissen muß!«


»Was?«
Sie wirbelte noch immer glückselig herum.


»Der
Streit, den Sie an dem bewußten Nachmittag mit Rod Blane
hatten — um was ging es da in Wirklichkeit?«


Sie
blieb plötzlich mit erstarrtem Gesicht stehen. »Das ist jetzt vorbei, Rick«,
sagte sie mit gepreßter Stimme. »Warum wollen Sie die
Sache nicht ruhen lassen? Ich habe Ihnen doch eben gesagt — Jerome King selbst
hat angerufen und mir die größte Rolle des Jahres angeboten. Also ist alles
erledigt.«


»Genauso
wie die >Rodney Blane Produktion Inc.< — aber Sie leben, und Ihre Träume sind im Begriff,
sich zu verwirklichen«, sagte ich schroff. »Rod ist tot, bevor die seinen je
eine Chance dazu hatten.«


Della
starrte mich an, ohne mich wirklich zu sehen, während alle Farbe aus ihrem
Gesicht wich. »Dann wissen Sie es also?« flüsterte
sie. »Warum quälen Sie mich, Rick, wenn Sie es bereits wissen?«


»Sind
Sie verrückt? Ich weiß nichts —!« Meine Stimme
schwankte plötzlich und dann war ich an der Reihe, sie anzustarren. »Sie meinen
— die >Rodney Blane Produktion Inc.< — die sei die Ursache Ihres Streites gewesen?«


»Ich
sagte ihm, er sei verrückt«, sagte sie mit erstickter Stimme. »Sie hätten es
nie zugelassen, sie waren viel zu stark dazu. Aber er war entschlossen, Rick.
Er haßte diese Leute so sehr! Hyänen nannte er sie, aber solche, die sich von
lebendem Fleisch ernährten. >Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt<, schrie er
mich an, >und sie haben mich bereits für die nächsten sieben Jahre in fünf
einzelne Stücke geteilt<. Er hatte ihnen schon eine Art Ultimatum gestellt.
Entweder sie machten die Verträge oder Vereinbarungen rückgängig, so daß er
vollkommen frei wäre, oder er würde sie alle ruinieren.«


»Wie?« fragte ich.


»Rod
sagte, er würde zur Abwechslung einmal ihre schmutzigen Methoden auf sie selbst
anwenden. Er wußte zuviel über sie und ihre
verwundbaren Stellen. Barney Ryan erpreßte Leute, damit sie Verträge mit ihm
abschlossen. King hatte eine nymphoman veranlagte Frau. Rod wußte etwas über Stangers Krankheit. Entweder entbänden sie ihn von den
Verträgen, sagte er, oder er würde sie ruinieren. Und es war ihm bitter ernst,
Rick! Ich hatte Angst um ihn und bat ihn, in jedem Fall einen Kompromiß zu schließen. Daraufhin wurde er endgültig wütend
auf mich und stürmte aus dem Haus, wobei er brüllte, er hätte sein ganzes
verdammtes Leben damit zugebracht, Kompromisse zu schließen, und ich sähe ja,
was es ihm eingebracht habe! Dann hörte ich, wie sein Wagen die Straße
entlangheulte und...«


»Sie
dachten, er sei so verstört gewesen, daß er wie ein Verrückter gefahren und
sich schließlich dabei das Genick gebrochen habe?«
brummte ich. »Und Sie fühlten sich für seinen Tod verantwortlich?«


»Rick!«
Ihre Stimme ging plötzlich in ein kindliches Gewimmer über. »Ich habe
ihn umgebracht! Ich war es! Ich war es!«


»Das
hat den anderen natürlich prächtig in den Kram gepaßt,
als Sie mit diesen hysterischen Anfällen anfingen«, sagte ich kalt. »Sie hatten
jemanden, den sie für den Verlust des goldenen Jungen verantwortlich machen,
und auch jemanden, den sie dafür bestrafen konnten!«


»Ich
habe ihn umgebracht!« wimmerte sie.


»Ach,
halten Sie die Klappe!« schrie ich sie an. »Rod Blane ist auf einem dreckigen Fahrweg, der von der Schluchtstraße abzweigt, ermordet worden! Haben Sie
verstanden, was ich gesagt habe, Della?«


Sie
starrte mich mit tränenüberstömtem Gesicht wie
betäubt an. »Haben Sie gesagt, er sei ermordet worden?«
flüsterte sie.


»Es
war kein Unfall und auch kein Selbstmord, er ist umgebracht worden«, brummte
ich.


»Wer
hat es getan?«


»Das
weiß ich noch nicht, vielleicht finde ich das heute abend
heraus«, sagte ich. »Es hat keinen Sinn, hier vor Ihrer Haustür herumzulungern.
Gehen Sie ins Haus hinein und waschen Sie sich das Gesicht. Sie sehen schrecklich
aus!«


»Wissen
Sie etwas?« sagte sie mit weicher Stimme. »Von hier
aus sehen Sie gar nicht so übel aus.«


Ich
trat schnell ein paar Schritte zurück. »Das habe ich schon mal gesehen«, sagte
ich in anklagendem Ton. »Neunzehnhundertachtundfünfzig — nein, neunundfünfzig!
Er hieß Die Tapferen sterben einsam. Sie waren die Partnerin Lee Mondels.


»Ich
weiß nicht wovon Sie reden«, sagte sie eisig.


»O
durchaus!« knurrte ich. »Das war Ihre große Szene —
vor der Haustür mit Ihrem Freund — er fuhr am nächsten Tag an die Front, oder
jedenfalls weg — , und so fing die Sache an! Nur sagte
er:


>Sie
sind schön<, und dann sagte sie eben dieses: >Von hier aus gesehen, sehen
Sie auch gar nicht so übel aus!<« Ich runzelte
einen Augenblick die Stirn.


»Ach
ja! Dann sagte er: >Warum kommen Sie nicht ein bißchen näher? Vielleicht
sehe ich von der Nähe noch besser aus?<«


»Nein,
danke, George«, sagte Della und lächelte weich. »Ich denke nicht daran, Ihre Erinnerung
an die letzte Nacht zu Hause abzugeben, mit der Sie vor Ihren Kameraden protzen
können!«


»Hören
Sie, Selina«, flehte ich, »ich habe gar nicht an so was gedacht, ich meine, ich
habe überhaupt an Sie nicht in...« Ich schauderte hilflos. »Ich schaffe es
nicht, Della. Noch zehn Minuten dieses lausigen Dialogs, und der arme Bursche
kommt niemals dazu Sie zu überrumpeln!«


»Noch
fünf Minuten Dialog und ich lasse Sie mich überrumpeln«, sagte sie schnell.


»Auf
keinen Fall!« sagte ich mit Festigkeit. »Natürlich bin
ich einem Angebot zugänglich, wenn Sie glauben ihrer ursprünglichen Offerte
noch etwas hinzufügen zu müssen.«


Sie
legte den Kopf auf die Seite und lauschte einen Augenblick. »Das Telefon
klingelt, ich muß gehen. Aber ich bin gleich wieder da.«


Ich
wartete, bis sie im Haus verschwunden war, und humpelte dann so schnell wie
möglich zum Wagen zurück. Wenn Sergeant Lovatt am
Apparat war, stand ich hinterher möglicherweise noch eine ganze Woche lang vor
Dellas Haustür, um ihr zu erklären zu versuchen, woher ich wußte, wo gegraben
werden mußte, damit man Jerrie Laslos Leiche fand.
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Nachdem ich ein kombiniertes Lunch-Abendessen zu mir genommen hatte, saß
ich gegen sechs Uhr an diesem Spätnachmittag in meinem Haus und wartete. Die
Uhren schienen mit jeder verstreichenden Minute langsamer zu gehen und ich war
davon überzeugt, daß es mindestens Mitternacht sein mußte, als meine Uhr auf
acht zeigte.


Je
mehr ich nachdachte, desto deprimierter wurde ich. Jede verrückte Idee macht
sich gut, solange sie noch nicht auf ihren Gehalt überprüft worden ist; und der
Gedanke, daß der Sergeant den dreien panische Angst einjagen und daraufhin der
Mörder nicht schnell genug zu mir eilen würde, um herauszufinden, wieviel ich wirklich wußte — das alles war mir am
Nachmittag als großartiger Einfall erschienen. Nun kam er mir dumm und kindisch
vor.


Das
Telefon klingelte, ich sprang auf und erinnerte mich drei quälende Sekunden zu
spät an mein armes Inneres. Della war am Apparat.


»Sie
haben sich vor mir verdrückt«, sagte sie vorwurfsvoll. »Aber ich habe dieses
Drehbuch noch im Haus herumliegen, und wenn ich es gefunden habe, werden Sie
die ganze Szene mit mir durchexerzieren müssen — und aus Überrumpeln wird
nichts.«


»Okay«,
sagte ich. »Vielleicht fördert es die Sache, wenn ich ein bißchen improvisiere?«


Sie
lachte ein wenig, und dann wurde ihre Stimme ernst. »Rick — ich habe eben im
Sanatorium angerufen.«


»Ach,
Erik Stanger hatte ich ganz vergessen«, brummte ich.


»Sie
untersuchen ihn noch, aber der Doktor sagt, sie seien einigermaßen sicher, daß
es sich bei ihm um ein Leiden handelt, das er seit Jahren hat — und daß jetzt
das tertiäre Stadium eingesetzt habe.«


»Armer
Erik«, sagte ich. »Können sie irgend etwas machen?«


»Jetzt
nicht mehr, es ist zu spät«, sagte sie leise. »Ich dachte, Sie wollten es
vielleicht wissen. Ich werde Sie jetzt nicht länger aufhalten — ich möchte nach
diesem alten Drehbuch suchen!«


Eine
Viertelstunde schleppte sich vorbei, und dann klingelte erneut das Telefon. Ich
griff nach dem Hörer und sagte mit erwartungsvoller Stimme: »Holman?«


»Sergeant
Lovatt«, sagte eine freundliche Stimme. »Wir haben
vor einer Stunde die Leiche gefunden, Mr. Holman. Ich
dachte, das würde Sie interessieren.«


»Danke«,
sagte ich. »Wo war sie denn?«


»Hundert
Meter weiter unten am Fahrweg«, sagte er, »an der einen Seite eines Grabens
verscharrt. Es war keine gute Arbeit, sie lag höchstens vierzig Zentimeter
tief. Natürlich ist auch seit September vom Regen einiges an Boden weggewaschen
worden.«


»Ich
bin froh, daß Sie sie gefunden haben, Sergeant. Das wird unsere derzeitigen
freundschaftlichen Beziehungen festigen«, sagte ich.


»Vielleicht
ist Ihnen daran gar nicht soviel gelegen, wenn Sie
hören, was ich jetzt sage«, erwiderte er vergnügt. »Wir haben tatsächlich eine
weibliche Leiche gefunden, und sie hat auch seit letzten September dort in der
Erde gelegen. Nur eines stimmt nicht, Mr. Holman — es
handelt sich nicht um Jerrie Laslo.«


»Was?« schrie ich. »Sind Sie sicher?«


»Wir
haben heute nachmittag sicherheitshalber in den
Kartotheken zweier Fotografen nachgeforscht«, sagte er. »Sie enthielten alle
körperlichen Größenangaben und so weiter. Kurz gesagt, Mr. Holman
— das ermordete Mädchen war naturblond, acht Zentimeter größer als die Laslo
und wahrscheinlich gut zwanzig Pfund schwerer als sie je war. Was halten Sie
davon?«


»Fragen
Sie mich nicht!« knurrte ich.


»Hier
läuft die Routine auf vollen Touren.« Er senkte
plötzlich die Stimme. »Niemand hat sich bis jetzt damit aufgehalten, Überlegungen
anzustellen, die Kollegen bemühen sich lediglich um die Identifizierung. Aber
irgendwann einmal werde ich wohl gefragt werden, wie ich dazugekommen bin, auf
dem Fahrweg nach einer Leiche zu suchen und sie dann auch zu finden.«


»Wenn
Sie versuchen könnten, mir Ihre Kollegen heute nacht
vom Leib zu halten, wäre ich dankbar«, sagte ich. »Wenn sich das Rätsel bis
morgen früh nicht gelöst hat, wird es wahrscheinlich nie so weit kommen.«


»Ich
glaube nicht, daß das ein Problem sein wird«, sagte er. »Gute Nacht, Mr. Holman.«


Die
nächste halbe Stunde brachte ich damit zu, in einem Sessel zu sitzen und mich
selbst langsam dem Wahnsinn zuzutreiben, indem ich darüber nachgrübelte, wer
das Mädchen gewesen war, das man zusammen mit Rod Blane
auf diesem Fahrweg ermordet hatte — und wo Jerrie
Laslo sein mochte, wenn sie überhaupt noch lebte — und wo sie in den letzten
sechs Monaten gesteckt hat.


Es
klingelte leise an der Haustür. Ich stand aus meinem Sessel auf, holte die Achtunddreißiger unter dem Sofakissen hervor und ging, um
zu öffnen. Die Pistole hinter meinem Rücken haltend, riß ich weit die Tür auf.


»Hallo,
Mr. Holman!« Sie kicherte schrill. »Ist das nicht ein
hinreißender Gedanke von mir, den ganzen weiten Weg nach Beverley Hills hinaus
zu machen, nur um Sie zu besuchen?«


Zwei
Sekunden lang war ich völlig perplex, dann blickte ich näher hin. Die kesse
kleine Blonde vor meiner Tür lächelte mir strahlend zu, und das Glitzern der Jackettkronen brachte mir zum Bewußtsein,
um wen es sich handelte.


»Hm«,
sagte ich wie betäubt. »Wenn das nicht Beverley — äh...?«


»Britton,
Mr. Holman.« Sie kicherte erneut. »Dieser
Talentsucher, von dem Sie gesprochen hatten, ist nicht aufgetaucht, und so
dachte ich, wenn der Sucher nicht zum Talent kommt, dann...«


»Ja«,
sagte ich schnell.


Die
falschen Wimpern wippten ein paarmal auf und ab, und dann gab sie vor, über
meine Schulter hinweg ins Haus zu blicken. »Kann ich hineinkommen, Mr. Holman? Oder ist Darryl drinnen?«


Sie
war das Original-Dutzendmädchen, erinnerte ich mich, und deshalb hatte sie
wahrscheinlich nicht erkannt. Als ich sie zum erstenmal
in Barney Ryans Büro gesehen hatte, hatte ich mich gefragt, warum all diese
Mädchen gleich aussehen mußten — ihre Eigenart völlig verloren — in einer
anonymen Masse untergingen — und völlig verschwanden... Das Dutzendmädchen! Und
ich hatte ihr auch noch dieses Etikett aufgeklebt!


»Oh,
Mr. Holman!« In ihrem schrillen Gekicher lag ein
kläglicher Unterton. »Mir wird es hier draußen kalt«, klick, klick, klick,
gingen die Augenwimpern, »weil ich unter diesem Kleid
hier kaum etwas anhabe! Wollen Sie mich nicht auffordern, hineinzukommen?«


»Klar«,
sagte ich. »Ich habe es satt, Ihre Kleider im ganzen Haus herumliegen zu haben
— ich schau mir noch nicht einmal mehr Ihre schmutzigen Fotos an!«


»Hm?«
Die braunen Augen waren plötzlich wachsam und berechnend.


»Kommen
Sie nur herein, Jerrie Laslo«, sagte ich vergnügt.
»Für dreizehn Dollar können Sie alles zurückhaben.«


»Dann
haben sie also die Leiche gefunden?« sagte sie leise,
und ihre Stimme sank plötzlich zu einem angenehmen Alt ab.


»Vor
einer Stunde«, sagte ich. »Wo ist Barney?«


»Hier,
Baby«, sagte seine Stimme unmittelbar hinter mir und ein Pistolenlauf preßte
sich gegen mein Rückgrat.


»Lassen
Sie Ihre Pistole auf den Boden fallen, Rick«, sagte er beiläufig.


Ich
öffnete die Finger und hörte den weichen Aufschlag, als die Waffe auf den
Teppich fiel.


»Gut«,
sagte Barney freundlich. »Wollen Sie uns nichts zu trinken anbieten, Herzchen?«


Sie
folgten mir ins Wohnzimmer, und ich ging um die Bar herum, um die Gläser
einzuschenken, wobei ich Barney zum erstenmal sah. Es
war ihm nicht allzu wohl; obwohl die Nachtluft kühl durch die offene Glastür
hereinstrich, war sein Gesicht mit einer Schweißpatina bedeckt. Gelegentlich
schielten die lehmfarbenen Augen plötzlich, aber die Hand, welche die Pistole
hielt, war völlig ruhig, was enttäuschend war.


»Ich
möchte Scotch auf Eis haben«, sagte Jerrie Laslo
kühl. »Und Vorsicht mit dem Eis!«


»Hm,
dasselbe für mich«, knurrte Barney.


Ich
machte ihre Drinks zurecht und goß ein wenig Bourbon mit Eis für mich selber
ein. Das Mädchen nahm sein Glas und gab Barney das seine. Dann setzte sie sich
auf die Couch und schlug leicht die Beine übereinander. Es war schwierig, nicht
hinzustarren. Trotz der blondgefärbten Haare, dein Dutzendhaarschnitt und allem
Drum und Dran war sie nun ein völlig veränderter Mensch. Fünf Jahre älter,
härter und mit einer Ausstrahlung von Selbstsicherheit, die zu den kalten
berechnenden Augen paßte.


»Sie
wissen doch, wie das bei mir ist, Rick?« Auf Barneys
Gesicht lag das breite falsche Grinsen. »Ich muß alles erfahren, sonst sterbe
ich vor Neugierde! Wie sind Sie hinter das Ganze gekommen?«


»Es
lag an der Art und Weise, wie jeder von Anfang an auf mich reagierte«, sagte
ich. »Jeder versuchte zunächst, mir einen Schreck einzujagen, und dabei schien
der Anlaß verhältnismäßig gering zu sein. Della stand auf der schwarzen Liste,
sie wollte von der Liste herunter, das war alles. Aber Sie versuchten, mir mit
Jerome King Angst einzujagen — und King unterstützte Sie in diesem Spiel.
Selbst Erik Stanger konnte nicht umhin, donnernde, in
Symbole verpackte Warnungen fallenzulassen. Della war fast ebenso schlimm — all
die heiklen Punkte, die sie psychisch blockiert hatte, waren genau die, welche
ich ans Tageslicht befördern mußte. Jedenfalls begann ich, auf den Gedanken zu
kommen, daß hinter der
Sache mehr als nur ein Autounfall stecken mußte. Und wo war das Mädchen, das
erst im Wagen und dann nicht mehr im Wagen gewesen war? Was war aus der lieben
alten Jerrie Laslo geworden?«
Ich neigte den Kopf zu dem auf der Couch sitzenden Mädchen. »Sie haben mich
komplett hereingelegt! Es war ausgezeichnet gespielt!«


»Für Sie tue ich alles, Mr. Holman«, sagte sie, einen Augenblick lang wieder in diese
scheußliche Tonlage verfallend, »alles!«


»Okay, jetzt ist es aber mit
dem Spaß zu Ende«, sagte Barney scharf. »Sie sind hinter Blanes
Unfall gekommen — das muß so sein, weil die Polypen das Mädchen gefunden haben.
Wie sind Sie daraufgekommen, Baby?«


»Wenn
Ihnen einmal der Gedanke an Mord kommt, beginnen Sie, dieselben Dinge aus einem
anderen Gesichtswinkel zu betrachten«, sagte ich leichthin. »Wenn es wirklich
Mord ist, dann paßt alles zusammen.«


»Klingt
sehr einleuchtend, Rick«, sagte er langsam.


»Wer
ist das Mädchen? Ich meine das, welches sie eben gefunden haben?« fragte ich.


»Das
weiß ich nicht«, sagte er mürrisch.


»Sie
wissen das nicht?«


»Irgendein
Frauenzimmer, das Blane auf der Straße aufgelesen
hatte«, knurrte er. »Sie hatte nicht einmal eine Handtasche bei sich — keinen
Ausweis, nichts. Ich sah hinterher nach.«


»Sie
wollten ihn also gar nicht umbringen, Barney, oder?«
fragte ich.


»Nein!«
Er leerte sein Glas und schob es dann Jerrie Laslo
hin. »Rick soll noch mal etwas eingießen. Ja?« Er begann plötzlich zu schielen.
»Sie wissen, daß Blane ausbrechen wollte, eine eigene
Produktionsgesellschaft gründen wollte? Daß er, wenn wir ihn daran zu hindern
versuchten, das, was er über uns wußte, überall ausposaunen wollte? King und Stanger schienen sich darüber keine Sorgen zu machen, aber
ich, Baby! Unter uns gesagt, hatten Jerrie und ich
allzu viele Leute auf die harte Tour erpreßt —«


Auf
dem Gesicht des Mädchens tauchte plötzlich ein laszives Lächeln auf. »Ich weiß
nicht«, sagte sie mit gedehnter Stimme, »so würde ich das nicht bezeichnen.« Sie schlenderte zur Bar hinüber und stellte Barneys Glas
vor mich hin. »Noch mal dasselbe für Mr. Ryan!« Ihre
Augen taxierten mich ein paar Sekunden lang kritisch. »Gar nicht schlecht, Mr. Holman«, sagte sie schließlich. »Ein Jammer, daß Sie mich
als Beverley Britton nicht beachtet haben. Nicht? Sie hätten vielleicht eine
Überraschung erlebt!«


Ich
goß einen frischen Drink ein, und sie schleuderte damit wieder zu Ryan. Ihre
Hüften unter dem engen Seidenkleid bewegten sich bei jedem Schritt rhythmisch
hin und her.


Barney
nahm ihr das Glas ab und starrte sie giftig an. »Schon gut, Jerrie,
Baby«, fuhr er sie an, »wir wissen, daß du eine Sexbombe bist. Aber im
Augenblick ist dazu nicht der richtige Zeitpunkt.«


»Was
sagten Sie, Barney?« fragte ich schnell. »Blanes Drohungen jagten Ihnen Angst ein?«


»Klar!« sagte er und nickte. »Ich dachte, ich könnte vielleicht
mit ihm ein Sonderabkommen treffen — vielleicht konnte ich meine finanziellen
Ansprüche an ihn um fünfzig Prozent zurückschrauben. Aber ich wollte nicht, daß
King oder Stanger dahinterkämen, und das war der
Grund meiner Verabredung an diesem Seitenweg, auf dem uns niemand sehen würde!
Ich wußte nicht, daß er kurz zuvor einen Streit mit Della gehabt hatte — und
daß er in seiner Wut das erstbeste Frauenzimmer, das die Straße
entlangspazierte, aufgelesen hatte — und auch nicht, daß er überschnappen
würde, als ich mit meinem Halbe-halbe-Vorschlag herausrückte!«


»Deshalb
war ja der Streit gewesen«, sagte ich. »Della schlug eine Kompromißlösung
vor, und er verließ ihr Haus, während er aus Leibeskräften brüllte, er wolle in
seinem ganzen Leben keine Kompromisse mehr eingehen. Das hat er wohl auch nicht
getan?«


»Eben
redeten wir noch miteinander«, sagte Barney mit gekränkter Stimme, »und im
nächsten Augenblick — kam er auf mich zu wie ein Irrer, packte mich an der
Kehle und begann, mich zu würgen. Ich hatte eine Pistole in der Gesäßtasche,
brachte es fertig, sie am Lauf herauszuziehen und ihm mit dem Griff gegen die
Schläfe zu schlagen. Blane merkte es nicht einmal! Er
war in diesem Augenblick völlig außer sich. Seine Finger krallten sich in
meinen Hals, und Ich wußte, daß ich bewußtlos werden
würde, wenn ich nicht sofort Luft bekäme. Also schlug ich wieder mit dem Griff
auf ihn ein und schlug immerzu — ich erinnere mich nicht mehr genau —, ich sehe
ihn nur noch vor mir auf dem Gesicht liegen, und ich wußte, daß er tot
war, noch bevor ich nachsah.«


Er
schauderte plötzlich. »Und dieses blöde Frauenzimmer! Schrie sich die Lunge aus
dem Leib! Ich ging auf sie zu, um zu versuchen, sie ein wenig zu beruhigen; sie
sprang aus dem Wagen und rannte den Fahrweg entlang. Konnte dieses Frauenzimmer
rennen! Ich wußte, ich hätte sie in tausend Jahren nicht einholen können. Und
vielleicht gab es ein Haus oder so etwas an der Straße? Also schoß ich auf sie.« Die lehmfarbenen Augen schielten erneut. »Schon die erste
Kugel traf — sie machte einen großen Luftsprung — aber sie rannte weiter.
Fünfmal mußte ich schießen!«


»Das
sind wirklich reizende Erinnerungen, Barney«, sagte Jerrie
Laslo gereizt.


»Den
Rest wissen Sie wohl?« Er zuckte die Schultern. »Ich
konnte das Frauenzimmer nicht zu Blane in den Wagen
setzen, weil kein Mensch glauben würde, daß eine Leiche, die fünf Kugeln im
Leib hatte, bei einem Autounfall ums Leben gekommen war. Nicht?«


»Warum
mußte Jerrie verschwinden?«
fragte ich.


»Ich
wußte nicht, wer das Frauenzimmer war«, brummte Barney. »Irgend jemand mußte sie schließlich vermissen — und
ich wußte nicht, wieviel Leute sie zusammen mit Blane in dessen Wagen erblickt hatten. Wenn sie also vor
dem Unfall gesehen worden war, so hätten sich die Polypen gefragt, wieso sie
vorher ausgestiegen sei. Auch King und Stanger hätten
sich gewundert! Aber wenn Jerrie einfach völlig
verschwand, so mußten alle annehmen, sie sei das Flittchen in Blanes Wagen gewesen, schließlich war solche Begleitung bei
ihm üblich — , und sie sei so gebrochen über seinen
Tod gewesen, daß sie einfach in eine andere Stadt gezogen sei.«


»Warum
haben Sie nicht ihre Sachen aus dem Hotel abholen lassen?«


»Das
habe ich nicht gewagt«, brummte er. »Die Angestellten in diesen Flohkisten
gehören zu der Sorte, die sich an jedes Gesicht erinnern, das sie je in der
Halle gesehen haben.«


»Ich
verstehe«, sagte ich.


Barney
kratzte sich beiläufig mit dem Pistolenlauf an der Nase. »Sie haben die Polypen
dazu gebracht, in der Nähe des Fahrwegs nach einer Leiche zu suchen«, sagte er.
»Dann haben Sie etwas wirklich Schlaues getan: Sie sorgten dafür, daß sie mich
anriefen und mir berichteten, sie suchten nach Jerrie
Laslos Leiche, und mich fragten, ob ich bereit wäre, sie zu identifizieren,
sobald sie sie gefunden hätten. Damit wollten Sie mir wohl Angst einjagen,
nicht?


Das
ist Ihnen sogar auch geglückt, Herzblatt, das können Sie mir glauben! Aber ich
habe mich bei Jerome King erkundigt und er hatte genau denselben Anruf bekommen
— und Della sogar auch! Wie kommt das, Baby?«


»Einer
von euch dreien mußte der Mörder sein«, sagte ich und unterdrückte jede
Selbstzufriedenheit in meiner Stimme. »Ich überlegte, daß er sich nicht leisten
konnte, herumzusitzen und auf die Zeitungsberichte zu warten. Er würde es
gleich erfahren wollen und mußte infolgedessen zu mir kommen.«
Ich grinste Barney an. »Und das haben Sie ja auch getan, Süßer. Nicht wahr?«


»Hm!« Er grinste verlegen zurück. »Das war wirklich gerissen,
Rick, Baby. Aber wie steht’s mit den Polypen? Wissen sie etwas davon, daß einer
von uns dreien der Mörder sein muß?«


»Noch
nicht«, sagte ich. »Ich wollte für den Fall, daß ich mich getäuscht hatte,
weder vor den Polypen noch vor mir selbst wie ein Idiot dastehen.«


Er
schob mir sein Glas hin. »Noch mal dasselbe, Baby. Ja? Bringen Sie es mir
diesmal bitte selber — Jerries Hinterteil lenkt mich
zu sehr ab.«


Ich
machte ihm einen neuen Drink zurecht und trug ihn ihm hin. In seinen
lehmfarbenen Augen lag ein unheimlicher Ausdruck, und ich hatte flüchtig
beinahe das Gefühl, als lachte er mich aus.


»Danke,
Herzchen.« Er nahm mir das Glas ab.


Ich
wollte zur Bar zurückkehren und hatte genau zwei Schritte gemacht, als er
gelassen sagte: »Bleiben Sie, wo Sie sind, Rick. Jerrie
hat eben nicht gut zugehört. He, Jerrie!«


»Was?«
Sie hob den Kopf und warf ihm einen offenen und eindeutig bösartigen Blick zu.


»Ich
möchte, daß du dir das mit anhörst!« Er nickte zu mir
hinüber. »Wiederholen Sie das noch einmal, Rick — wie Sie den Polypen sagten,
sie sollten uns drei anrufen, weil Sie dachten, einer von uns müsse der Mörder
sein —«


»Soll
das ein Witz sein?« fuhr ich ihn an.


»Los!« Seine Stimme klang plötzlich niederträchtig, und ich
erinnerte mich, daß er es war, der die Pistole in der Hand hielt.


»Okay.«
Ich zuckte die Schultern. »Ich dachte, der Mörder könne es sich nicht leisten,
herumzusitzen und zu warten, bis jemand ihm mitteilte, was geschehen war. Er
mußte selber herausfinden was los war, und das bedeutete, daß er zu mir kommen
mußte. Und das tat er auch.«


»Sehr
klug!« Barney strahlte das Mädchen an. »Aber danach, Rick, sagten Sie, Sie
hätten den Polypen nichts weiter erzählt?«


»Es
hätte einen schrecklich albernen Eindruck gemacht, wenn ich erzählt hätte, ich
ginge jetzt nach Hause, um darauf zu warten, daß mich der Mörder besuchen käme
— und wenn er dann womöglich gar nicht gekommen wäre!«


In
seinen lehmfarbenen Augen funkelte es plötzlich. »Hast du das gehört, Jerrie, Baby?« Er begann haltslos zu kichern. »Was habe ich gesagt, Baby? Habe ich
nicht hundertprozentig recht gehabt?« »


»Na
klar«, sagte sie kalt.


»Dann
erzähl mal Rick, was ich gesagt habe!«


Seine
Stimme wurde schärfer. »Er hat sehr viel Sinn für Humor.«


»Na
schön, du Genie!« sagte sie schroff. »Du sagtest:
>Wenn es sich um eine Falle handelt, dann ist es Holmans
Falle, und in zehn Kilometer Umgebung wird kein Polyp anzutreffen sein. Dieser
Mistkerl hat ein viel zu gewaltiges Ego, um die Polypen ranzulassen, bevor
alles vorüber ist! Er ist so dumm, ich gehe jede Wette ein, daß wir ihn mit der
alten Kindergartenmethode drankriegen können Du klingelst an der vorderen
Haustür und lenkst ihn ab, während ich durch die Hintertür hineinkomme.<« Jerrie rümpfte die Nase.
»Und ich war drauf und dran, die Wette anzunehmen.«


»Hm«,
sagte Barney zerstreut. »Dann habe ich noch was gesagt, Rick, über das Sie sich
zu Tode lachen werden, deshalb erzähle ich es Ihnen selber.«
Er begann wieder zu lachen und mußte sich heftig zusammennehmen, bevor er
weiterreden konnte. »Ich sagte zu Jerrie: >Warum
fahren wir eigentlich nicht zu Holman und bringen Holman um, solange wir Gelegenheit dazu haben?<«


»Eine
sehr komische Geschichte, Barney«, sagte ich mit einer Stimme, die selbst in
meinen Ohren düster klang.


»Ihre
Pointe bedeutet Ihren Tod«, sagte er milde.


Der
Pistolenlauf hob sich um ein paar Zentimeter, bis er direkt auf meine Brust
wies. Eine Achtunddreißiger bei zwei Meter Abstand?
Selbst wenn er gewollt hätte, wäre es vermutlich unmöglich gewesen,
danebenzutreffen.


»Kracht
das sehr laut?« fragte Jerrie
Laslo nervös,


»Du wirst’s überleben, Kleine«, sagte er.


»Warum
schaffst du ihn nicht vorher ins Badezimmer?« beharrte
Jerrie.


»Warum
lassen Sie nicht die Pistole fallen, Barney?« fragte
eine Stimme von irgendwoher hinter der Glastür. »Fallen lassen! Oder Sie
kriegen die Ladung aus beiden Läufen dieser Flinte hier!«


Mit
plötzlichem Schreck erkannte ich Della Augusts Stimme. Della mit einer doppelläufigen
Flinte? Oder, noch schlimmer — mein Inneres bebte bei diesem Gedanken — , Della gänzlich ohne Flinte und nur gewaltig bluffend?


»Das
ist Della, nicht wahr?« sagte Barney höflich. »Warum
kommen Sie nicht herein, Schätzchen, damit wir uns über diesen Fall unterhalten
können?«


Seine
Augen hatten einen seltsam leeren Ausdruck, als ob sich über seinen Pupillen
plötzlich zwei undurchsichtige Hüllen befänden. Seit Della ihn angerufen hatte,
hatte er nicht einmal zur Glastür hinübergeblickt.


»Ich
zähle jetzt auf drei, Barney«, sagte Della in warnendem Ton. »Wenn Sie dann
noch immer diese Pistole in der Hand haben, werde ich schießen!«


»Immer
sachte!« Er grinste vage. »Hören Sie, ich' weiß, Sie haben diese Flinte und...«


Noch
immer zungenfertig redend, drehte er sich plötzlich zur Glastür um und gab
schnell hintereinander zwei Schüsse ab. Diese Della! dachte ich wütend, während
ich mich auf ihn warf. Ich wette, daß sie nicht einmal weiß, welches Ende bei
einem Gewehr nach vorne zeigen muß!


Barney
mußte mich aus dem Augenwinkel heraus kommen gesehen haben, aber er war mit
seinen eigenen Problemen beschäftigt. Er hatte zwei Schüsse auf Della
abgegeben, und sie hatte nicht zurückgeschossen. Die logische Schlußfolgerung
war, daß sie überhaupt keine Flinte bei sich hatte. Oder brauchte sie nur noch
ein wenig Zeit, um den langen Lauf durch die geöffnete Glastür zu schieben? Ich
konnte es ihm nachfühlen: Was eine Flinte anbetrifft, so kann man sich bei ihr
nur einmal täuschen.


Schließlich
war er gezwungen, zu einem Entschluß zu kommen, und zwar offensichtlich zu dem,
daß es gar keine Flinte gab, worauf er sich mir erneut zuwandte. Aber es war
ein wenig zu spät. Ich war bereits einen Schritt näher
bei ihm, während er sich umwandte, als er gedacht hatte.


Dem
Pistolenlauf fehlten noch etwa fünf Zentimeter bis zur richtigen Schußlinie, als ihn meine Faust in den Magen traf und er
zusammenklappte, als hätte man ihm in der Mitte ein Scharnier eingebaut. Die Achtunddreißiger fiel auf den Boden, und einen Augenblick
später fiel ich neben sie, und meine Finger griffen nach dem Kolben.


Dann
war alles vorüber. Ich stand, die Pistole In der Hand, wieder auf, aber ich
brauchte sie nicht. Jerrie Laslo zupfte ihr
blondgefärbtes Haar zurecht und blickte dann auf
Barney Byan hinab, der sich auf dem Boden wand, als ob der letzte lustige Streich zugleich der
komischste gewesen wäre. Auf ihrem Gesicht lag offener Widerwillen.


»Ich
wußte doch, daß du die Sache irgendwie verpfuschen würdest, Barney«, sagte sie
grimmig. »Du hast einfach nicht die Nerven dazu.«


Della
spähte vorsichtig um den Türrahmen der offenen Glastür, sah, daß ich die
Pistole hatte, und trat dann vertrauensvoll ins Zimmer.


»Ich
sehe, wir haben sie zur Strecke gebracht, Rick«, sagte sie stolz.


»Sie
hatten gar keine Flinte, oder?« fragte ich.


»Eine
Flinte?« Sie schauderte. »Eine Flinte würde mich zu Tode erschrecken!«


»Barneys
Kugeln hätten Sie...« Was hatte es schon für einen Sinn?


»Nun«,
sagte sie energisch, »ich habe ihn abgelenkt. Nicht wahr?«


»Das
stimmt«, bestätigte ich. »Sie waren großartig! Nicht nur das, Della, Süße, aber
es bedarf auch einer ganzen Menge Kaltblütigkeit, hierherzukommen und im
Dunkeln draußen zu warten. Ich meine, nachdem Sie doch wußten, daß ich hier auf
den Mörder gewartet habe.«


Ihre
verschleierten blauen Augen weiteten sich ein wenig. »Das haben Sie
getan?«


»Das
wußten Sie nicht?« sagte ich heiser.


»Ich
bin zu Ihnen gekommen, um mich vor Ihre Haustür zu setzen.«
Sie lächelte strahlend. »Ich habe das alte Drehbuch gefunden und dachte, wir könnten
jetzt die ganze Szene nachspielen!«


 


Sergeant
Lovatt bedeutete auf der Polizeistation eine große
Hilfe, aber es gibt für einen Polizeibeamten Grenzen der Hilfsbereitschaft
gegenüber einem Mann, dessen Geschichte, zumindest anfänglich, völlig unglaubhaft
klang. Es dauerte also erheblich lange, aber schließlich schienen alle
Beteiligten mehr oder weniger zufrieden zu sein, mit der verständlichen
Ausnahme von Barney Ryan und Jerrie Laslo.


Es
war gegen halb zwei Uhr morgens, als ich den Wagen parkte und ins Haus ging.
Aus irgendeinem Grund ging ich dreimal so schnell als gewöhnlich. Mir war
bewußt, von dem Augenblick an, als Barney mir seine Pistole in den Rücken
gepreßt hatte, vergessen zu haben, daß mein Inneres an einem seidenen Faden
hing.


Ich
blieb ein paar Sekunden lang regungslos unter dem Vordach der Haustüre stehen,
und alles, was ich spürte, war ein dumpfes Drücken, aber kein eigentlicher
Schmerz.


Die
Lichter im Wohnzimmer brannten hell, und ich hätte schwören mögen, daß ich sie
beim Weggehen gelöscht hatte. Nachdem ich etwa sechs Schritte ins Zimmer
hineingegangen war, blickte ich plötzlich auf und sah mich den Auswirkungen
irgendeines verzweifelten, während meiner Abwesenheit ausgefochtenen Kampfes
zwischen Gangsterbanden gegenüber.


Ein
Drittel der Wand bestand aus Glas, und dieses Drittel lag in Scherben über den
Teppich und die Möbel in diesem Zimmer verstreut. Ein riesiger Backstein, der
zwischen den Splittern auf der Seitenlehne eines Sessels balancierte, legte
stummes Zeugnis für die Ursache der Zerstörung ab.


»Welcher
komplett verrückt gewordene Idiot tut denn so was?«
rief ich verzweifelt.


»Ich«,
sagte eine zaghafte Stimme hinter mir bedrückt.


Sie
saß zusammengekauert in einem Sessel, einen alten Trenchcoat um sich gewickelt,
der sie vom Hals bis zu den Füßen umhüllte. Ihre großen leuchtenden Augen sahen
aus, als befände sie sich in den letzten Stadien einer Neurose, während sie
mich beobachtete.


»Warum,
zum Kuckuck, hast du das gemacht?« knurrte ich.


»Ich
habe dir doch in meinem Zettel geschrieben, du solltest den Schlüssel unter der
Fußmatte lassen, wenn du mich zurückhaben willst«, sagte Eugenie leise. »Und
als ich sah, daß er nicht da war, dachte ich, du wolltest nichts mehr von mir
wissen — und da habe ich eine Wut auf dich gekriegt!«


»Und
hast einfach den Backstein in mein Fenster geworfen?«


»Ich
hoffte, du würdest drinnen sein«, erklärte sie. »Ich wußte nicht, daß du weg
warst, um Mörder und solches Zeug zu fangen. Ich werde das Fenster bezahlen —
oder Daddy wird es jedenfalls tun.«


»Na
schön, in Ordnung«, brummte ich.


Ihre
Augen erhellten sich. »Dann darf ich also dableiben?«


»Vermutlich.«


»Oh!«
Sie sprang mit einem wahren Panthersatz vom Sessel auf. »Dann laß uns mal die
intimeren Winkel des Hauses aufsuchen!«


»Später«,
sagte ich beiläufig. »Ich habe erst noch einiges zu erledigen.«


»Ja?«
Sie nickte bedächtig. »Dann bis später, Rick.«


Es
war eine Frage des Prinzips, überlegte ich. Laß ein Frauenzimmer bei dem
Glauben, sie brauche nur den kleinen Finger krumm zu machen und du kommst
angerannt, so wirst du, ehe du dich’s versiehst, in
ihrer Wohnung den Abwasch besorgen, während in der Stadt es ihr dein bester
Freund besorgt.


»Rick?«


Ihre
Stimme klang heiser und genau in der richtigen Tonlage einer Sinnlichkeit, die
mir als Reaktion einer Schauer über den Rücken jagte.


»Ja?« rief ich.


»Ich
dachte, wenn du auf Schlafzimmerszenen à la französischem Lustspiel bestehst,
können wir die Sache auch ebensogut richtig machen«,
sagte sie. »Was hältst du davon?«


Ich
hob langsam den Kopf und blickte dann in Richtung ihrer Stimme. Eugenie stand
auf der obersten der fünf Stufen, die zum Schlafzimmer führten, mit einem
Ausdruck von Geduld im Gesicht. Als sie sicher war, endlich doch meine
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt zu haben, knöpfte sie den Trenchcoat auf und
ließ ihn über ihre Schultern hinab auf den Boden fallen.


Als Verwandlungszene war es einmalig.


Sie
wandte leicht den Kopf und lächelte mir halb zu: »Was hältst du davon?«


Ich
wollte etwas sagen, beging dann den taktischen Fehler, sie erneut anzusehen und
die Worte erstickten mir in der Kehle. Aber mir wurde klar, auf welche Weise
das endgültige Resultat erreicht wurde: Man nehme ein großes, schönes
dunkelhaariges Mädchen — Eugenie —, hülle sie in einen Streifen schwarzer
Spitze, den man lächerlicherweise als Büstenhalter bezeichnet, sowie in ein
schwarzes Spitzenhöschen, das sie ihrer etwas klein geratenen fünfjährigen
Schwester gestohlen hat und in schwarze Netzstrümpfe, die an den runden Oberschenkeln
mit silbernen Strumpfhaltern befestigt sind, die in sittenloser Herausforderung
glitzern und funkeln, sobald ihre Besitzerin auch nur einen Schritt macht.


Eugenie
lächelte erneut flüchtig. »Gute Nacht, Rick.«


Die
silbernen Strumpfhalter blinzelten mir zu, als sie die Stufen hinabstieg, und
ich grinste vor
mich hin. Wenn sie sich einbildete,
diese aufreizende Ausrüstung könnte mich im geringsten
beeindrucken, mußte sie sich etwas Besseres einfallen lassen. Daß ich sie auf
der vierten Stufe einholte, war wirklich reiner Zufall.
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